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Poincgrös Antwort an bondon,
Gemeinſam mit Brüſſel

Paris, 18. Juni Der „Matin“ meldet aus Brüſſel,
daß Poineagre die belgiſche Regierung gebeten habe, ſich
mit ihm zu verſtändigen, um eine gemeinſame Ant-
wort auf den Fragebogen der engliſchen Regierung fertig
zuſtellen. Man iſt der Anſicht, daß trotz der belgiſchen Regie
rungskriſe die belgiſche Regierung dem Wunſche Poincares
entſprechen wird.

Am Freitag ſtattete der franzöſiſche Botſchafter in
London, Graf St. Aulaire, Lord Curzon einen Be-
ſuch ab.

Da Poinecare ſich eines anderen beſonnen hatte und
auf den Fragebogen der engliſchen Regierung nicht ſchrift
lich antworten will, ſo konnte Graf St. Aulaire dem Staats
ſekretär des Aeußeren nur mündliche Aufklär ungen
über die geſtellten Fragen erteilen. Jn Paris verheimlicht
man ſorgfältigerweiſe, welche Aufnahme er damit bei Lord
Curzon fand. Havas behauptet, daß die engliſche Re
gierung geneigt ſei, alles zu tun, um zu einer
Einigung mit Frankreich zu gelangen. Manſcheint Havas zufolge in London geneigt zu ſein, anzunehmen,
daß die Antwort Pokneares auf den engliſchen Frage
bogen nicht die letzte Mitteilung ſein werde, die
zwiſchen den beiden Regierungen bezüglich ihrer verſchiedenen
Standpunkte ausgetauſcht werden würde. Dieſe durchaus
geheimnisvolle Havasmeldung läßt erkennen, daß Lord
Cu rzon ſich mit den Antworten, die ihm Graf St. Aulaire
erteilte, wenig zufrieden gab und er wahrſcheinlich
darauf drang, daß ihm beſtimmtere Antworten über
die künſtigen Abſichten Frankreichs gegeben werden.

So ſind wohl die Worte auszulegen, man habe in Lon-
don die Hol fnung, daß die Antworten des Grafen St. Au gire

die letzte Mitteilung der franzöſiſchen Regierung bleiben
erden.

Jn der Tat ſcheinen ſich die Abſichten des Kabiſpetts
nach der obigen Meldung geändert zu haben. Trotz aller
krampfhaften Verſuche wird ſich Poineare wohl doch dazu
bequemen müſſfen, England ſchriftlich zu antworlren.

Der „Dai ly Telegraph'“, der bisher beinahe ebenſo
franzoſenfreundlich und deutſchfeindlich war wie die „Mor-
ning Poſt“ und die „Daily Mail“, veröffentlichte einen Leit-
aufſatz über den augenblicklichen Stand der engliſch fran
zöſiſchen Beziehungen, der einen um ſo lehrreicheren
Beitrag zur Kenntnis der engliſch- franzöſiſchen Stitnmung
bietet, als es für die Leitung dieſes Blattes oberſter Grund-
ſatz iſt, immer mit der großen Menge zu ſchreien. Das
Blatt beginnt mit der Feſtſtellung, die öffentliche Meinung
in England glaube „ganz einmütig“, daß die letzte deutſche
Note eine Gelegenheit geboten habe, um zu einer endgül-
tigen und praktiſchen Löſung des Reparationsproblems zu
kommen, und daß die italieniſche Regierung dieſe e n g-
i ſch e Auffaſſung teile. Es wendet ſich dann zu Poin-
cares Vorbedingung für jede Diskuſſion und ſagt dann,
es gebe in der britiſchen öffentlichen Meinung keine einzige
Richtung, die bereit wäre, ſich in irgendeinem Grade mit
der Ruhrpolitik, die ſie mißbillige, zu verknüpfen,
bevor auch nur der geringſte Verſuch gemacht worden ſei, ſich
mit den deutſchen Vorſchlägen an ſich zu beſchäftigen. Was
Poincare der engliſchen Regierung zugemutet habe, ſei ein
fach, ihre e igene Ueberzeugung zu verraten und
ſich ihre Politik von ihm machen zu laſſen. Es ſei bedauer-
lich, daß die öffentliche Meinung in Frankreich nicht begreife,
daß die britiſche Regierung dergleichen nicht tun könne. Das
Blatt betont zum Schluß, daß eine völlige Unterwer-
fung für die deutſche Regierung ein Din g der Unmög-

e ſei.Lenn ein Blatt wie der „Daily Telegraph“ ſo reibt,wird ſich Poincare nicht länger verhehlen en c der
große Bluff geſcheitert iſt, durch den er England zum Mit-
ſchuldigen an ſeinem Ruhrverbrechen machen wollte.

Eine Rede Baldwins.
London, 18. Juni. Bald win erklärte geſtern in eineRede in Orford, die Zibitſakion ſehe man et in die Brüche

gehen. Die geſamte Welt erho fe die Hilfe vom britiſchen
Reiche und von den Vereinigten Staaten von Amerika. Wenn
die Welt wieder aufgesaut werden ſolle, ſo müſſe dies Groß-
britannien tun. Die Männer. die Hand an dieſes Wert
legen, ſo ſchloß Baldwin, brauchen den Mut eines Pitt
un L r Lincoln. Wir wol en ho fen,aß jeder von uns ſich zum Hauptziel ſetzt, an der Fördedieſes Werkes mitzuhelfen. des z an der goeserung

kine Broßung lardieus
London, 17. Juni. Der „Outlook“ kann mit Ermächtigung des früheren amerikaniſchen Rheinia arten

Peerpont Noyes folgende Aeußerungen mitteilen, die
Tardieu dieſem gegenüber gemacht hat: „Sicherheit?
Sicherheit intereſſiert mich nicht. Wenn ich undmeine Freunde die Macht in der Hand hätten, werde wir
200 000 Mamn ins Ruhrgebiet ſenden ſtatt 50 000.

Jch würde zu dem Beſitzer einer deutſchen Kohlengrube
ſagen: Produziere morgen Kohle oder übermorgen
werden Deine Gruben erſoffen ſein! Ebenſo würde
ich mit den Fabrikanten verfahren. Vor die Wahl zwiſchen
dem Ruin und einem Arbeiten für Frankreich geſtellt, würden
die Deutſchen für Frankreich arbeiten.“

Die Rechtsſchwenkung Poincares.
Paris, 18. Juni. Wie verlautet, wird die Radikale

Partei die zu ihr gehörigen Miniſter auffordern, ihre De-
miſſion einzureichen. Für den Fall einer Weigerung
werden ſie aus der Partei ausgeſchloſſen werden. Es handelt
ſich um den Kolonialminiſter, den Hygiene- und den Poſt-
miniſter. Durch die Kammerabſtimmung in Mitleidenſchaft
gezogen ſind ferner der Unterſekretär für den Techniſchen
Unterricht und für die Handelsflotte, die der Republikaniſch-
Sozäaliſtiſchen Partei angehören, ſowie der Unterſekretär für
die Luftſchiffahrt, der Republikaner, aber Antiklerikaler iſt.
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ure riider
an uuſir unéb ſein
Sefzgen Leben und Freiheit auch lür Euch ein.

Wo Ihr ihnen nicht helfen durch Euren Beitrag zum

Deutseſßen Volßsopfer?
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biegen oder Brechen,
Die engliſch- franzöſiſche Ausſprache vollzieht ſich nur

unter großen Schwierigkeiten. Der engliſchen Politik kommt
s in erſter Linie auf Zeitgewinn an, der franzöſiſchen auf

ſchnelle Enſcheidung, auf ſofortige Aklion. Frankreich fühlt,
daß es vor der vollkommenen politiſchen Jſolierung ſteht, und
es möchte die ihm noch zur Verfügung ſtehende Friſt be-
nutzen, um vollendete Tatſachen zu ſchaffen. Frankreichs
Ziel iſt der bewaffnete Konflikt. Die Macht Frankreichs,
ſein politiſcher Einfluß beruht auf ſeiner Armee. Der Appell
an die Waffen iſt Frankreichs letztes und entſcheidendes
Argument. Keine Macht in Europa iſt z. B. imſtande, ihm
gegenüber „Gegengründe“ ins Feld zu führen. Die Gegen-
gründe müßten aus ſchwerer Artillerie und Maſchinengeweh-
ren beſtehen, nur dann würden ſie wirken. Dem Ziel der
Herbeiführung des offenen Kampfes dienen die letzten Ver-
ordnungen der franzöſiſchen Beſatzungsarmee im Ruhrgebiete.
Man hat die Hungerblockade eingeführt. Die fran-
zöſiſche Wache am Hauptbahnhof in Dortmund weigert ſich.
die auf dem Bahnhof ſtehenden Milch- und Nahrungsmittel-
ſendungen ausladen zu laſſen. Niemand darf den Bahnhof
betreten. Daß in der Unterbringung der Lebensmittelzufuhr
franzöſiſcherſeits Syſtem liegt, erhellt aus den Aeußerungen
des Ortskommandanten von Herne, der ausdrücklich erklärte
als er auf die drohende Hungersnot hingewieſen wurde, das
wolle er gerade. Es geht auf Biegen oder Brechen.

Die deutſche Regierung befindet ſich in einer ſehr
ſchwierigen Lage. Alles muß darauf ankommen, Zeit zu ge-
winnen. Feder gewonnene Tag bedeutet ein Verbeſſerung
unſerer außenpolitiſchen Lage. Die letzte Kammerabſtimmung
in Frankreich brachte zwar ein Vertrauensvotum für Poin-
eare, aber dieſes Vertrauensvotum, das mit 376 gegen
200 Stimmen gefaßt wurde, fiel doch weſentlich anders aus,
als die bisherigen. Die gemäßigte Richtung hat ſich von
Herrn Poinceare getrennt. Er ſtützt ſich nunmehr nur noch
auf den Bloc national. Jedenfalls bedeutet dieſe Abſtim-
mung keine Stärkung des gegenwärtigen franzöſiſchen
Kabinetts. Aber auch dieſe Kammerabſtimmung zwingt die
franzöſiſchen Machthaber auf den Weg der Tat. Sie wird
eher aufreizen als verzöſdern. Die Lage Frankreichs
iſt im tiefſten Grunde verzweifelt. Aber gerade darin
liegt die ungeheure Gefahr für uns. Nur die äußerſte
Selbſtbeherrſchung, Einigkeit und Tatkraft auf deutſcher Seite
können dieſe Gefahr bannen.
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Ein erſter Erfolg
Die durch die deutſche Zuſatznote hervorgerufene poli

tiſche Auseinanderſetzung zwiſchen den europäiſchen Kabi—
netten befindet ſich in vollem Gange. Und hat ſchon ſicht
bare Früchte getragen. Jn Belgien iſt eine Kabinettskriſis
eingetreten; der Senat hatte den Geſetzesantrag über die
Wiederverflamung der Univerſität Gent abgelehnt und dar
auf beſchloß das Kabinett einſtimmig, dem König ſeine Ge-
ſamtdemiſſion einzureichen. Der König hat daraufhin
Theunis gebeten, das Kabinett neu zu bilden. Ueber
das Ergebnis ſeiner Bemühungen liegen noch keine Nach
richten vor. Es iſt indeſſen ſchon heute ſicher, daß dieſe
Kabinettskriſis in der Außenpolitik wurzelt, obwohl eine rein
belgiſch- innerpolitiſche Angelegenheit ihr äußerer Anlaß
geweſen iſt. Darum hat ſie in Paris tiefen Eindruck gemacht.
Feſt ſteht, daß die Erſchütterung der belgiſchen Regierung
in dieſem Augenblicke eine ſtarke Schwächung der frans
zöſiſchen Stellung bedeutet. Belgien iſt inmitten einer inner-
politiſchen Auseinanderſetzung zweifellos als Bundesgenoſſe
Frankreichs aktionsunfähig. Gleichzeitig bedeutet dieſe Kriſis
eine Stärkung der engliſchen Politik. Belgien liegt im
Schnittpunkt der politiſchen Beſtrebungen der drei wichtigſten
europäiſchen Großmächte. Es bildet heute, ſo klein es iſt,
den ausſchlaggebenden Faktor der franzöſiſch-engliſchen Aus-
einanderſetzung. Die Kabinettskriſis in Brüſſel ſtellt darum
einen Triumpf der engliſchen Politik dar, der vielleicht
wichtiger iſt, als man glaubt. England hat in vergangener
Woche einen Fragebogen an die franzöſiſche Regierung
gerichtet, in welchem die engliſche Regierung Aufklärung über
die franzöſiſche Auffaſſung einer Reihe von Forderungen
verlangt. Poincare hat inzwiſchen die Antwort auf dieſen
Fragebogen gegeben und auf die Hauptfrage mit einer
Gegenfrage geantwortet: „Wird die engliſche Regierung bereit
ſein, gemeinſam mit Frankreich und Belgien von Deutſch
land die Aufgabe des paſſiven Widerſtandes zu verlangen,
wenn über die grundſätzlichen Vorausſetzungen Eikigkeit
zwiſchen Frankreich und England erzielt iſt?“ Gleichzeitig
wird geſordert, die deutſche Regierung muß die Beamten in
den beſetzten Gebieten anweiſen, den Anordnungen der fran
zöſiſchen und belgiſchen Behürden Folge zu leiſten, die
Arbeit in den Kokereien wird aufgenommen, die Liefe-
rungen beginnen in der alten Weiſe; dann würde man

nicht etwa die Truppen zurückziehen nein, lediglich
den Charakter der Beſetzung ändern, d. h. Frankreich ver-
langt alles, ohne irgend eine Konzeſſion dafür in Ausſicht
zu ſtellen. Poineare beſteht nach wie vor auf der
deutſchen Kapitu lation. Aus dieſem Grunde iſt die
Demiſſion des belgiſchen Kabinetts ſo wichtig. Und wenn
die franzöſiſche Preſſe ſchreibt, man habe Deutſchland an
der Gurgel und man höre bereits ſein Röcheln, ſo darf uns
das nicht über die Tatſache täuſchen, daß Frankreich heute
iſoliert daſtehend, die Welt zu verblüffen verſucht. Und
daß es auf nichts weiter ankommt, als die Nerven zu be-
halten, um den Bluff der Pariſer Herren aufzudecken. Es
iſt erfreulich, wenn wir gleichzeitig feſtſtellen konnten, daß
die Reichskanzlerreiſe in das weſtliche Deutſchland ſehr
günſtige Ergebniſſe, nämlich eine Belebung des Wider
ſtandswillens, der Entſchloſſenheit und der Aktionsbereit-
ſchaft der deutſchen Regierung gebracht hat. Es iſt das
insbeſondere innerpolitiſch bedeutungsvoll. Der Zuſammen-
bruch der deutſchen Währung ſtellt die Regierung vor ſehr
ſchwierige innerpolitiſche Probleme. Sie kann dieſe nur
meiſtern, wenn ſie eine klare „entſchloſſene, tapfere Politik
treibt, die zögernde und wankende Elemente zuſammenhält.
Der Landarbeiterſtreik in Schleſien zeigt, daß die Kräfte,
welche eine Herrſchaft der Dummheit aufzurichten beſtrebt
ſind, nicht unterſchätzt werden dürfen. Es iſt heute gar zu
leicht, das Mißvergnügen an der durch Frankreich hervor
gerufenen wirtſchaftlichen Notlage zu politiſchen Hetzereien
zu verwerten. Nur eine feſte Hand kann die drohende Ge-
fahr bannen. Es kommt darauf an, eine Politik zu treiben,
die jeder verſteht. Jeder Deutſche aber weiß heut, daß
der Abmarſch der Franzoſen aus dem Ruhr- und Rheinlande
Brot und Freiheit bedeutet. Mehr wollen wir nicht.

Ameriſid weiterhin abſeits,
Paris, 17. Juni. Der Regierung in Waſhington ſollen

nach einer Mitteilung des „Exchange Telegraph“, die aller-
dings mit Vorſicht aufgenommen werden muß, zwei eng-
liſche Reparationsp e läne zuge ommen ſein. Jn dem
erſten beantragte England die Einberufung einer inte r-
nationalen Konferenz, zu der die Gläubiger- und
Schuldnerſtaaten zugezogen werden ſollen. Dieſe Konferenz
ſolle ſich mit der Frage der Reparationen und der interalliy
ierten Schulden beſchäftigten. Dem zweiten Vorſchlag
zufolge ſollen die Probleme dem Völkerbund zur Ent-
ſcheidung vorgelegt werden. Wie der Exchange Telegraph“
weiß, wollen die Vereinigten Staaten auch weiterhin nicht
aus ihrer Neutralität heraustreten und an keiner internatio
nalen Erörterung über die Reparationen teilnehmen.



De Newyork a Weh meldet, daß man jedoch in
gewiſſen Wirtſchaftskreiſen jeden Plan, der die Einberufung
einer interna ionalen Kon ur Grundlage hat, war mbegrüße. Die leitenden Geſ ftékreiſe ſtünden noch immer

dem Vorſchlag des Staatsſekretärs ſympathiſch
gegenüber, daß eine Sachverſtändigenkommiſſion einberufen
werden d um eine Maximal- und eine Minimalziffer für
die deutſe rargtionsgglun n aufzuſtellen. Frankreich
und Deutſchland ſolle es rlaſſen bleiben, die Einzelheiten
für die Zahlungsweiſe feſtzuſetzen, ſobald einmal
Faiedeſpruch die Höhe der Reparationsſumme feſtgeſtellt

re.
zur belgiſchen Kabimellsſriſe.

Paris, 18. Juni. In Brüſſel blieb geſtern die
Meinung vorherrſchend, daß Theunis zur Bildung
eines neuen Kabinetts berufen werden würde. Die
Parteiführer außer den Sozialiſten würden ihm ihr Ver
trauen wieder entgegenbringen. Theunis hatte geſtern ver-
ſchiedene politiſche Perſönlichkeiten, darunter die früheren
katholiſchen Miniſter Seegers und Carton de Wiart,
ſowie die Mitglieder ſeines eigenen Kabinetts empfangen,
woraus man ſchließt, daß er die Bildung einer neuen Re-
gierung vorbereitet. Die Jprug der Kabinettskriſe wird
jedoch noch ein paar Tage auf ſich warten laſſen. Dem
„Temps“ zufolge wäre kein Zweifel darüber möglich, daß die
neue ierung unter allen Umſtänden dieſelbe aus-
wärtige Politik verfolgen werde wie Theunis und daß ihre
ſchwierigſte Aufgabe darin der würde, in der Frage der
Genter Univerſität und in der Militärfrage eine einheitliche
Majorität zuſammenzubringen. Der König hat am Sonn
abend von volitiſchen Perſönlichkeiten den früheren kathv-
liſchen Miniſter Seegers und den früheren liberalen
Außenminiſter Wankers empfangen. In dem Letztge-
nannten ſieht man den kommenden Führer der äußerſten
Linken. Sollte die Bildung eines neuen Kabinetts Theunis
ſcheitern, ſo iſt es fraglich, ob die Sozialiſten an einer
Koalitionsregierung, wie ſie dann ins Auge gefaßt werden
müßte, teilnehmen würden.

Bei der geſtrigen Brüſſeler Parteikonferenz der Sozia
liſten hat Vandervelde geſagt: Unſer Standpunkt iſt
der, daß wir nicht an die Mitarbeit in einer bürgerlichen
Regierung denken dürfen, ſondern es muß unſer Ziel ſein,
nach einer Reihe von Fehlſchläggen endlich die Regierungsge-
walt ohne Kompromiſſe zu erhalten.

Die Ziele der belgiſchen Politik.
Paris, 18. Juni. Bei einem Empfang im Brüſſeler

AeroClub, bei welchem der frühere Präſident des fran
zöſiſchen AeroClub, Michelin, über die Notwendigkeit
eines ausgedehnten franzöſiſch-belgiſchen Handelsflugverkehrs
und den notwendigen Ausbau der chemiſchen Induſtrie ſprach,
angeblich, um den deutſchen Gefahren auf dieſem
Bebiete begegnen zu können, hielt geſtern der belgiſche
Verteidigungsminiſter im Kabinett Th e eu nis, Herr De
veeze, eine Rede. Er ſagte: Man kann die kommende Re-
gierung zuſammenſetzen wie man will, ihre Politik muß
u. a. folgende vier Ziele haben: 1. Die Erlangung voller
und ungekürzter Wiedergutmachungen von Deutſche
land, 2. die Anknüpfung einer engen und brüderlichen
Freundſchaft mit Frankreich, mit dem wir Hand
in Hand gehen müſſen, 3. die Aufrichtung eines Blocks
der alliierten Verbündeten, 4. im Jnnern dieVerwirklichung der nationalen Einheit. Zu Herrn
Michelin gewendet, ſagte der Miniſter: Jhre Rede wird
meinen Landsleuten Wahrheiten beigebracht haben, die wir
nicht überſehen dürfen, wenn wir uns gegen die an Ueber-
raſchungen, Stürmen und fürchterlichen Drohungen reiche
Zukunft ſchützen wollen. Jch bin mit Jhnen darin einig,
daß wir immer mehr unſere Aufmerkſamkeit auf den zivilen
und militäriſchen Luftverkehr richten müſſen.

Beſtigliſcher Mordverſuch

Dortmund, 16. Juni. Von zuſtändiger Stelle wird
bekanntgegeben: Der Schloſſer Frey gibt folgendes zu Pro-
tokoll: „Am Sonntag, dem 10. d. M., kam ich gegen
9 Uhr abends von auswärts auf dem hieſigen Bahnhof
an. Da ich auf dem Bahnhof hörte, daß im Laufe des
Sonntagnachmittags der Belagerungszuſtand über Dortmund
verhängt worden war, begab ich mich auf dem kürzeſten
Wege nach Hauſe. An der Ecke Beurhausſtraße angekommen,
wurden wir von etwa 15 franzöſiſchen Soldaten feſtge-
halten. Nach Ausweiſen wurde nicht gefragt. Wir ſechs
männlichen Perſonen mußten uns zu zweien aufſtellen und
wurden durch die Beurhausſtraße in der Richtung Hoher
ſtraße abgeführt. Wir wurden von zwei franzöſiſchen Sol-
daten, die eine Piſtole in der Hand hielten, begleitet.
An der Ecke BeurhausHoheſtraße angekommen, gab einer
der beiden uns begleitenden Soldaten mehrere Schüſſe
auf uns ab. Wir ſtoben auseinander; ich wurde jedoch von
einem der erſten Schüſſe am Geſäß verletzt und fiel darauf
zu Boden. Dort erhielt ich den zweiten Schuß, und
zwar einen Arm und Bauchſchuß. Als ich nun auf der Erde
lag, kam der franzöſiſche Soldat zu mir, kniete auf
meinem Körp er ſetzte die Piſtole an meinen Kopf
und drückte ab. Dies war der dritte Schuß. Die Kugel
drang in meine rechte Backe ein und kam in der Nähe
des linken Auges wieder heraus. Derſelbe Soldat drückte
dann ſeinen Revolver noch mehrere Male auf mich
ab jedoch verſagte die Waſfe. Alsdann ließ der Soldat
von mir ab und entfernte ſich in der Richtung Graffenhof.
Jch habe dann etwa eine Dreiviertelſtunde vor der Wirt
ſchaft Holzknecht auf dem Bürgerſteig gelegen. Jch verſichere
hiermit ausdrücklich, daß ich die reine Wahrheit geſagt
habe und daß ich jederzeit bereit bin, vorſtehende An-
gaben eidlich zu erhärten.“

Belgiſche „Heldentaten“.

Emmerich, 16. Juni. Am 27. Mai wurde der bei dem
r r Emmerich-Euwer beſchäftigte Oberzollſekretär

treckmann bei Ausübung ſeines Dienſtes von belgiſchen
Soldaten verprügelt, mit Füßtritten hraktiert und
ſchließlich ſchwer verletzt verha ftet. Auf einen Em-
mericher Bürger, der dem auf der Straße liegenden, aug
mehreren Wunden blutenden Steckma in Hilfe briigen wol te,

die Soldaten mehrere Schü ſſe ab, die ihn eben-
alls ſchwer verletzten. Streckmann wurde in das

Gefängnis in Krefeld eingeliefert.

Deßer 1 Billion Mark (Geldſtrafen,
Eſſen, 16. Juni. Jm Anſchluß an die geſtrigen Ver-

handlungen vor dem hieſigen franzöſiſchen Kriegs
gericht gegen eine Reihe von Zechendirektoren wurden
heute ebenfalls wegen Nichtbefolgung der Verordnung 33
(Kohlenlieferungsbefehl) verurteilt: Generaldirektor Hein
von der Gewerkſchaft „Langenbrahm“ in Eſſen-Rütenſcheid
zu fünf Jahren Gefängnis und 3,6 Millionen Francs (rund
24 Milliarden Matk) Geldſtrafe, Bergwerksdirektor He in
r ich s von der Gewerkſchaft „Zollverein“ in Katernberg zu
5 Jahren Gefängnis und 62 Millionen Frank (rund
450 Milliarden Mark) Geldſtrafe Generaldirektor Dr.
Winkhaus vom „Köln-Reueſſener Bergwerksverein“ in
Alteſſen zu 5 Jahren Gefängnis und 62 Millionen
Franes (rund 450 Milliarden Markh) Geldſt afe, Be g

werksdirektor Niegiſch von der Gewerkſchaft „Vereinigte
Helene und Amalie“ in Bergeborbeck zu 5 Jahren Ge-
fängnis und 32 Millionen Franks (rund 227 Milliar-
den Mark) Gedſtrafe, Bergwerksdirektor Kampers von
den Mannesmann-Röhrenwerken, Abteilung Bergwerke, Eſſen
zu 5 Jahren Gefängnis und 30 Millionen Francs
rund 200 Milliarden Mark) Geldſtrafe. Sämtlichetrafen wurden in Abweſenheit der Angeklagten verhängt.

Allein die Geldſtrafen betragen 1 Billion 371 Milliarden
durch Mark

bombenattentat guf den D-zug MWiesßaden-Puris,
Frankfurt a. M., 16. Juni. Donnerstag abend wurde

bei Budenheim am Rhein auf den D-Zug Wiesbaden
—-Paris, der 9 Uhr 15 Min. Bingerbrück in der Richtung
Mainz verläßt, eine Bombenattentat begangen. Die
Bombe explodierte unter dem dritten Wagen. Ein Soldat
ſoll tot ſein. Eine Reihe von Paſſagieren wurde
mehr oder weniger ſchwer verletzt.

Zu dem Attentat teilen die franzöſiſchen Zeitungen mit,
daß vierzehn Perſonen durch Glasſplitter verwundet
wurden. Fünf Reiſende wurden ins Spital gebracht; jedoch
iſt nur ein Unteroffizier ſchwer verwundet. Er hat einen
Bruch beider Beine erlitten. Die ſofort eingeleitetete Unter-
ſuchung ſoll bereits zur Verhaftung von vier Deutſchen ge-
führt haben.

Ultimatum der Kleinen Entente an Bulgarien,
Paris, 18. Juni. Die „Chicago Tribune“ erfährt aus

London, daß der engliſche Geſandte in Belgrad dem ſüd-
ſlawiſchen Miniſterpräſidenten erklärt hat, England ließe
Südſlawien ſeine finanzielle Hilfe angedeihen, wenn die ſüd-
ſlawiſche Regierung das von den Mächten der Kleinen
Entente und Griechenland ausgearbeitete Ult imatum an
die bulgariſche Regierung ſenden würde. Die engliſchen Ge
ſandten in Prag, Bukareſt und Athen hätten einen ähn-
lichen Schritt bei den Regierungen unternommen, bei denen
ſie beglaubigt ſind. Der Korreſpondent glaubt zu wiſſen,
kqß Jugoſlawien die Abſicht habe, am Freitag zu mob i

iſieren.
Jtalieniſche Warnung an Belgrad.

„Rom, 18. Juni. Eine offiziöſe Note warnt Süd
ſlawien davor, ſich in die bulgariſchen Angelegenheiten ein-
zumiſchen oder den Wächter des Vertrages von Neu-
illy ſpielen zu wollen. Dies ſtehe nur den Groß mäch-
ten zu.

Poineare erkennt Zankow an
Sofia, 18. Juni. Der franzöſiſche Miniſterpräſident

Poincare erkannte in einem Telegramm die fried lichen
Abſichten der neuen Regierung an. Er gebe mit Ver-
gnügen jeder Politik ſeine Unterzeichnung, die die Entwicke
lung Bulgariens mit entſchieden friedlichen Jntenſionen be-
zwecke. Ein Beweis hierfür werde gegeben ſein, enn Bul-
zwecke. Ein Beweis hierfür werde gegeben ſein, wenn Bul-

Der Reichstag nimmt das Heimarbeitslohngeſetz un

Vor Eintritt in die Tagesordnung beglückwünſcht Prä-
ſident Loebe in einer von den Abgeordneten ſtehend an-
gehörten Anſprache die Abgeordneten Dietrich Deutſche
national) und Herold (Zentrum), die vor 25 Jahren in
den Reichstag eingetreten ſind und deren Plätze reichen
Blumenſchmuck tragen. Auch begrüßt er den aus Paris

Höllein, der in Frankreich Verfolgung und Kränkung
erfahren habe.

Dann wird die zweite Beratung des Geſetzentwurfes
zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten in der
Einzelberatung nach S 13 fortgeſetzt.

Abg. Dr. Grothian (S.) wünſcht eine andere Faſſung
des Verbotes des Handels mit Gegenſtänden, die zur Ver-
hütung von Geſchlechtskrankheiten dienen ſollen. Auch dürfe
ad v empfängnisverhütender Mittel nicht verhindert
werden.

Abg. Frau Müller-Otfried (Deutſchn.) tritt für
den Ausſchußantrag ein, wonach beſtraft wird, wer die
Proſtitution gewohnheitsmäßig zum Zwecke des Erwerbes
ausübt in der Nähe von Kirchen, Schulen oder anderen von
Kindern und Jugendlichen beſuchten Orten oder Wohnungen
oder in Gemeinden mit weniger als 10 000 Einwohnern

Abg. Frau Lang-Bromann B. Vpt.) empfiehlt
einen Antrag, der die Proſtitution ganz allgemein be
ſtrafen will. Abg. Frau Dr. Schreiber- Krieger (S.)
bedauert, daß die Vorrednerin einen Standpunkt vertreten
habe, den die Frauenbewegung aller Parteien ablehne. Abg.
Dr. Marr (Ztr.): Grundſätzlich müſſe die ge werbsmäßige
Unzucht mit allen Mitteln verfolgt werden. Nach kurzer
Debatte wird der Antrag Lang abgelehnt und die Ausſchuß
faſſung angenommen, ebenſo der Reſt der Vorlage.

Es folgt. die zweite Beratung des Heimarbeiter-
lohngeſe tzes. Arbeitsminiſter Brauns begründet die
Vorlage, die die Einrichtung von Lohnämtern zur Feſt-
ſetzung der Heimarbeiterlöhne vorſieht.

Abg. Frau Behm (Deutſchn.) begrüßt die Vorlage, die
geeignet ſei, den Hungerlöhnen ein Ende zu machen, die
heute noch in der Heimarbeit vielfach üblich ſeien. Jumper-
ſtrickerinnen hätten noch am Pfingſtſonntag dieſes Jahres
einen Stundenlohn von 25 Mark erhalten.

Abg. Eſſer (Ztr.) erklärt im Namen des Ausſchuſſes,
es beſtehe die Abſicht, durch debatteloſe einſtimmige An-
nahme der Vorlage Frau Behm, der verdienten Vor
kämpferin der Heimarbeiterinnen, den Dank für ihre Lebens-
arbeita bzuſtateten. (Lebh. Beifall.) Die Vorlage wird dann
unter großem Beifall in 2. und 3. Leſung angenommen.
Der Schankſtättengeſetzentwurf geht an den bevölkerungs-
politiſchen Ausſchuß. Montag nachmittag 3 Uhr: Goldhypo-
theken; Landesſteuergeſetz: dritte Leſung des Geſchlechts-
krankengeſetzes. Schluß nach 4 Uhr nachmittags.

öchuhznoltzei und bundtgg.

Die Beratung der Ausgaben für die Schutzpolizei und
die ſtaatliche Polizeiverwaltung im Haushalt des Mini-
ſteriums des Jnnern wird fortgeſetzt.

Abg. Dr. v. Dryander (Dn.): Der ſtaatliche Poli-
zeiapparat hat bei den mittel deutſchen Unruhen
in einem vorher nicht gekannten Maße verſagt. Jm Ruhr-
gebiet ſind die Schutzpolizeibeamten den ſchlimmſten Aus
ſchreitungen der Beſatzung ausgeſetzt geweſen. Wir hoffen
und erwarten, daß hier in umfaſſender Weiſe Sorge getragen
wird. Frankreich verfolgt mit der Dezimierung unſerer
Schutzpolizei bewußt das Ziel, in Deutſchland das Chaos
herbeizuführen. Jm heutigen preußiſchen Staat finden Ver-
letzungen der Verfaſſungsvorſchriften hinſichtlich der Sicher-
heit der Perſon und des Eigentums in einem unerhörten
Umfange ſtatt.

Der Name Schlageter wird im deutſchen Volke
noch fortleben, wenn die Urheber der Verfolgungen gegen
den Träger dieſes Namens längſt der allgemeinen Ver-
achtung verfallen ſein werden. Gegen Heinz-Hauenſtein iſt
man mit einer beiſpielloſen Roheit und Willkür vorgegangen
bis endlich der Oberreichsanwalt die Haftentlaſſung verfügte.
Wir werden nicht ruhen und raſten, bis in dieſer Sache
die doch wahrhaftig nicht Parteiſache, ſondern Volksſache

iſt, volle Genugtuung geſchaffen worden iſt.

nach Berlin zurückgekehrten kommuniſtiſchen Abgeordneten

Mit vier Vawrold (S.), wendet n den Vorredner.
Art Nationalismus wir chland immer mehr

dem Abgrund (Sehr richtig! b. d. Sozd.)Die Kämpfe in Mitteldeutſchland wären fü r
Staat noch viel entſetzlicher geweſen, hätte Severing im
Sinne des Herrn v. Dryander gehandelt und Reichswehr
eingeſetzt. (7)

Abg. Stieler (Z.) ſpricht den Polizeibeamten den
Dank der Zentrumsfraktion aus für ihr mannhaftes Ver
halten bei den letzten Kämpfen im Ruhrgebiet und ſchiebt
den Kommuniſten die Blutſchuld zu für die Vorgänge in
Gelſenkirchen, Bochum und Dortmund. (Lärmende Unterbre-
chungen bei den Kommuniſten.)

Das Haus erledigt darauf Etatsreſte und kleinere No-
vellen.

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Montag nachmittag
1 Uhr. Tagesordnung: 3. Beratung des Haushalts. Schluß
gegen 4 Uhr.

Aus Stadt und Umgebung
Das Provpinziglmiſſionsfeſt,

Der geſtrige Sonntag, der ganz im Zeichen des Pro-
vinzianz-Miſſionsfeſt ſtand, war ein Tag für alle Kirchen-
gemeinden Merſeburgs. Obwohl die Ungunſt der Wittes
rung manchen vom Kirchenbeſuch am Vormittag zurück
zuhalten ſchien, ſo hatte ſich doch aus allen Gemeinden
eine ſtattliche Schar treuer Miſſionsfreunde zum Haupt-
gottesdienſt im Dom eingefunden, die ſich die Herzen er-
wärmen ließen für die großen Aufgaben, die die Miſſion
gerade in der großen Not der Gegenwart an die Gemeinden
und an die einzelnen ſtellt. Eine beſondere Freude für
die Merſeburger Kirchengemeinden war es, daß zum erſten
Male bei dieſem Provinzial-Miſſionsfeſt ihr verehrter Ge
neralſuperintendent D. Schöttler aus Magdeburg ihr
mit dem Wort auf der Kanzel dienen dürfte. Nach der
Eingangsliturgie, die Herr Superintendent Bithorn hielt
und dem Geſange des Kirchenchores: „Nun preiſet alle
Gottes Barmherzigkeit“, beſtieg Herr Generalſuperintendent
D. Schött ler die Kanzel zur Feſtpredigt, der er das
Textwort Apoſtelgeſchichte 4, 20 zu grunde legte: „Wir
können's ja nicht laſſen, daß wir nicht reden ſollten, was
wir geſehen und gehört haben“. Das Textwort gibt uns die
rechte Antwort auf die Frage, ob wir wirklich auch heute
noch Miſſion treiben ſollen, wo die ganze Welt doch gegen
uns ſteht, wo uns die Miſſionsfelder geraubt ſind, und
wo ſoviel Heidentum bei uns ſelbſter iſt. Und dieſe Ant-
wort lautet: Wir müſſen trotz allem Miſſion treiben, weil
wir eben müſſen, d. h. weil uns heute noch dasſelbe
heilige Muß dazu treibt, wie damals in der Chriſtenheit
die Apoſtel, daß ſie es einfach nicht laſſen konnten, denn
die Botſchaft iſt zu groß, als daß wir ſie verſchweiten
dürften. Der Jnhalt der Botſchaft aber iſt kurz geſagt: die
Gottskindſchaft. Wir dürfen Gotteskinder ſein durch den,
der uns den Weg zum Vaterherzen Gottes gebahnt hat und
uns von Gott herſtammendes, nicht in uns ſchon von Natur
oder zu erwerbendes, vorhandenes, ſondern aus Gottes freier
Gnade geſchenktes Leben gegeben hat, den Sohn Gottes, der
ſelbſt der Weg der Wahrheit und des Lebens iſt, und unſer
Heiland geworden iſt, weil er ſah als der einzig Sünd-
loſe und Reine, das volkkommene Gotteskind, ging wie
ein Sünder unter Sündern, wird wie ein anderer Menſch
und gehorſam bis zum Tode am Kreuz. Weil dieſe Bot-
ſchaft ſo herrlich iſt, können wir es nicht laſſen, ſie wie

ünger hinauszutragen. Wenn uns aber ſolch heiliges
Müſſen beſeelt wie Petrus und die erſten Jünger, treibt
es uns auch zum Dienſt in der Miſſion; denn dieſer
Dienſt iſt ſo wichtig, daß wir ihn nicht verſäumen dürfen.
Dies herrliche Müſſen zum Dienſt lernen wir von den
Apoſteln kennen, wir aber in erſter Linie von Jeſus ſelbſt,
dem der Dienſt Gottes innerſtes Bedürfnis war von früher
Jugend an („Müß ich nicht ſein in dem, wes meines
Vaters iſt.“), bis hin zum Kreuz, („Vater, in deine Hände
befehle ich meinen Geiſt.“), weil der Vater ſelbſt, der in
ihm wohnte, die Werke tat, die er errichtete. Und wer
an Jeſus glaubt, der wird die Werke auch tun, die er tat
und wird größere, denn dieſe tun. Dieſes heilige Müſſen
und Wirken im Dienſte Gottes an den Heiden, iſt die ein-
zige und beſte Antwort gegenüber allen Aeußerungen von
der Nutzloſigkeit der Miſſionsarbeit, als ob ja die Heiden
was beſonders die Würde der Frau und das Leben des
Mannes anbelangt, ganz glückliche Menſchen ſein, die man
in ihrer primittven Religion und auf ihrer Kulturſtufe
ruhig zufrieden laſſen könnte. Nein, wir müſſen den
Heiden draußen die Botſchaft von der Gotteskindſchaft
bringen, die allein den Menſchen adelt und ihm ſeine
Würde gibt, und von aller abergläubiſchen, knechtiſchen
Furcht befreit und wir müſſen an ihnen den Dienſt unſeres
Herrn verrichten, der ſie zur Jüngerſchaft Jeſu beruft.
Wir müſſen es tun auch deshalb, weil das Ziel zu herr-
lich iſt, als daß wie es verfehlen dürften. Das Ziel aller
Miſſionsarbeit aber iſt das Reich Gottes oder genauen
die Königsherrſchaft Gottes. Die Weltreiche entſtehen und
zerfallen wieder. Die Kulturen fluten ineinander über.
Das Reich Gottes ſteht feſt und unbeweglich in dem Auf
und Ab der Völker und dem Gärungsprozeß der Gegen-
wart. Es iſt ein Reich, deſſen König nicht abgeſetzt werden
kann: Jeſus Chriſtus geſtern und heute und derſelbe auch in
Ewigkeit; es iſt ein Reich, deſſen Verfaſſung nicht umgeſtoßen
werden kann; denn die Liebe höret nimmer auf; und es
iſt ein Reich, deſſen Wehrmacht nicht beſiegt werden kann;
denn unſer Glaube iſt der Sieg, der die Welt überwunden
hat. Das Reich Gottes umfaßt Vergangenheit, Gegenwart
und Zukunft zugleich; es iſt dauernd ein kommendes Reich.
Daher die zweite Bitte des Vaterunſers: Dein Reich komme.
Nicht als ob wir das Kommen des Reiches Gottes irgend
wie machen oder beſchleunigen könnten. Denn Gottes Reich
kommt wohl durch unſer Gebet von ihm ſelbſt: Gott kann
ſein Reich bauen auch ohne uns; aber wehe uns, wenn wir
Gottes Ruf zur Mitarbeit an ſeinem Reich nicht Folge
leiſten! Zwar wird di eZahl derer, die wirkliche Miſſions-
freunde ſind, immer eine geringe bleiben, aber dennoch
darf dieſe Zahl nicht unter eine beſtimmte Grenze ſinken.
Dafür ſind wir verantwortlich. Leben kann nur geſchaffen
werden, wo wirklich Leben iſt. Miſſionsarbeit kann nur
getan werden in der Gemeinde, wo wirklich Liebe zur
Miſſion in den Herzen brennt, die zur Tat wird. Nicht
Zwang, ſondern ein heiliges Müſſen ſollte uns zur Miſſions
arbeit treiben; denn die Botſchaft iſt zu groß, als daß
wir ſie verſchweigen; der Dienſt zu wiſhtig, als daß wir
ihn verſäumen ünd das Ziel zu herrlich, als daß wir
es verfehlen dürften.

Gebe Gott, daß die tiefe, zu den Seelen gehende und
unſer Verantwortungsbewußtſein für die Miſſion im Jn-
nerſten aufrüttelnde Predigt des Herrn Generalſuperinten-
denten D. Schöttler in unſeren Merſeburger Gemeinden
das eine erreicht hat, daß wir uns alle durch neue Liebe
und neues Verantwortungsbewußtſein für die Miſſion ver-
bunden fühlen und uns auch in der furchtbaren Not der
Gegenwart, die auch die Spitzen der Berge zu erreichen
droht, zu heiligem Müſſen und zu heiliger Tat für die
Miſſion antreiben laſſen.

Der Bericht über den Miſſions-Kindergottesdienſt, die
Nachmittagsveranſtaltungen im Dom und die Abendvor-
ſtellung im Ev. Männer- und Jugendheim folgt in der
nächſten Nummer.



16. Stiftungsfeſt des Vereins ehem. 36er.
Es hat in der gegenwärtigen Zeit der Verachtung

deutſchen Weſens und deutſcher rgangenheit ſtets etwas
Erhebendes, wenn man eine Feier miterleben darf, die in
ihrem Geiſt, Aufbau und Weſen die innerſten Seiten des
deutſchen Gemütes erklingen läßt und das Gefühl vorkriegs-
zeitlicher Größe Deutſchlands aufs tiefſte erwecken kann.
Zu einer ſolchen Feier w ſich das 16. Stiftungsfeſt
des Vereins ehemaliger 36er zu Merſeburg am vergangenen
Sonnabend im Tivoliſaal, deſſen ſchwarzweißrot ausge
ſchmückter Saal mit der alten 36er Fahne eine überaus
ſtattliche Zahl treuer Anhänger des Vereins in ſich barg.
Ein friſcher Zug wehte durch das ganze, reichhaltige Pro
gramm, deſſen einzelne Teile mit lebhafter Begeiſterung
aufgenommen wurden. Ganz zweifellos den größten Erfolg
hatte das aus 22 Mann alter Militärmuſiker zu
ſammengeſetzte Beamtenorcheſter mit ihren ſchneidigen Mili-
tärmärſchen; der energiſche Dirigent Lindenzweig mußte
mehr als einmal eine Zugabe eintreten laſſen. Jm Namen
des Vereins begrüßte der 1. Vorſitzende des Vereins, Herr
Oberſekretär Ploetz, die Erſchienenen mit herzlichen Worten,
die an die derzeitige ſchwere Lage unſeres Vaterlandes er-
innerten, auf ein Wiederkehren der alten Zeit hoffen ließen
und ausklangen in dem Gelübde zu Deutſchlands Einigkeit;
ſtehend ſang die Menge dann begeiſtert das Deutſchland-
lied. Fräulein Ackermann trug einen von Herrn Stell-
machermeiſter Selle verfaßten, tiefſinnigen Prolog ſehr
wirkungsvoll vor, der erſtmals auftretende Männerchor des
Vereins bot unter der Regie ſeines tüchtigen Dirigenten
Weißmann eine beachtliche Leiſtung. Das Gleiche gilt
von einem eingelegten Quartett für Männerſtimmen, das ſich
ſogar zu einer Wiederholung entſchließen mußte. Herr Schütze
blies das Trompetenſolo „Stolzenfels am Rhein“ in bekannt
ſicherer Weiſe, ſtürmiſch umjubelt man den „Friderieus-Rex“
Marſch. Eine vaterländiſche Szene vom Alten Fritz, „Ziethen
und Schwerin“, wurde ebenſo durch Beifall gewürdigt wie
das reizende Singſpiel „Wer trägt die Pfanne weg“ mit
einigen wirklich allerliebſten Melodien. Der markige Prinz
Eitel- Friedrich Marſch leitete dann zu einem Feſtball über,
der die Mitglieder und Freunde des Vereins noch einige
Stunden in alter kameradſchaftlicher Geſelligkeit zuſammen-
hielt. Und wohl jeder ging mit dem Gefühl vollſter Be
friedigung Rach Haus, nachdem er einen Abend beſten Ge-
lingens mit hatte erleben dürfen! t

Für Kriegsbeſchädigte und Kriegerhinterbliebene.
Mitteilung des Deutſchen Reichskriegerbundes „Kyff

häuſer“, Verband der Kb. zuund Kh., Sozialpoſlitiſche Abtlg.:
Die Novelle zum Reichsverſorgungsgeſetz iſt vom Reichstage
am 15. Juni in der 2. und 3. Leſung verabſchiedet worden.
Die Kürzungsbeſtimmungen wegen Nebeneinkommens ſindveſeitigt. Die bfindung für Renten von 20 Prozent iſt
auf 600 000 M., das Sterbegeld weſentlich erhöht worden.
Die Bedürfnisgrenze für die Zuſatzrente iſt nicht erhöht wor-
den. Für die Witwen und Waiſen ehemal. aktiver Mili-
tärbeamte, Offiziere uſw. iſt das Kriegswitwengeld auf 1200
Mark erhöht worden. Zu den genannten Monatsſätzen tritt
die Teuerungszulage. Jm übrigen ſind die bisher bekannt-
e Jbenen Beſchlüſſe des 19. Ausſchuſſes angenommen worx-

en.

Lehrgang zur Einführung in das Jugendwohlfahrtsgeſetz.
Auf Anfrage teilen wir mit, daß die Teilnahme an

dem Lehrgange zur Einführung in das Jugendwohlfahrts-
geſetz Mittwoch, den 20. Juni abends 8 Uhr im Herzog
Chriſtian beginnt, ſelbſtverſtändlich honorarfrei iſt, nür zur
Heckung der entſtehenden Koſten werden nach Schlus des
Lehrganges freiwillige Beiträge erbeten. Nächſten Mittwoch
wird begonnen mit dem Abſchnitte: Schutz der Pflegekinder.
Wir empfehlen nochmals allen Fürſorgern, Watſenpflegern,
Helfern in der Jugendgerichtshilfe, Eltern, Lehrern, Er
ziehern, Leitern von Frauenvereinen und Jugendvereinen
und Jugendgruppen und allen, die Intereſſe und Verſtänd nis
für Jugendnot und Jugendhilfe haben dringend die Teil-
nahme an dieſem Lehrgange. (S. Anzeige.

Ein neues Leſebuch für die Volksſchulen in Preußen.
Jn den preußiſchen Volksſchulen wird in abſehbarer

Zeit ein neues Leſebuch zur Einführung gelangen. Jn
welcher Richtung ſich die Umarbeitung bewegen muß, legt
ein Erlaß des Miniſters vom 24. Mai dar: „Anpaſſung an
den Heimatgedanken, Fernhaltung aller Stoffe, die an Be-
kenntnisſtreitigkeiten erinnern könnten, Vermeidung einer
Vielzahl von beſonderen Ausgaben, die das Buch verteuern
würden, Auswahl der Stücke unter dem Geſichtspunkte ihres
künſtleriſchen Wertes, Ausſchaltung aller Stücke, die den
gegenwärtigen H. politiſchen und wirtſchaftlichen Verhält-
niſſen nicht entſprechen, dafür Einführung ſolcher, die ge-
eignet erſcheinen, die Jugend zu freudiger und verant-
wortungsbewußter Mitarbeit an den Aufgaben des Staates
zu erziehen.“ Neben dem Leſebuch oder aber in den oberen
Klaſſen allein dürfen Einzelhefte benutzt werden, um ſo die
Schüler an das gute Buch zu gewöhnen und der Schund-
literatur entgegenzutreten.

Ueberfüllung der preußiſchen Gefängniſſe.
Der preußiſche Juſtizminiſter macht bekannt, daß ſeine

Sefängniſſe im unbeſetzten Gebiete vollſtändig überfüllt
find, weil die Gefängniſſe im Weſten nicht ſachgemäß ver
wendet werden können. Die Großſtadtgefängniſſe können
vorläufig keine Neuaufnahmen vollziehen. Von Bewährungs-
friſten muß ſtark Gebrauch gemacht werden.

Die preußiſche Lotterie rentiert ſich nicht.
Trotz aller Bemühungen der beteiligten Kreiſe, trotz

der nicht wegzuleugnenden Armut der Bevölkerung hat die
Staatslotterie ihren Reiz anſcheinend verloren. Man klagt
über den Rückgang des Loſeverkaufs und will demnächſt
eine Konferenz der Beteiligten einberufen, um die Preußen-
botterie ertragfähiger und für das Publikum ſchm fzu geſtalten. P ſchmackhafter

Kriſis in der Banuwirtſchaft.
Mehr als ein Fünftel der geſamten arbeitenden Be
völkerung Deutſchlands iſt in normalen Zeiten mit der
Herſtellung von Wohnungen und in der Bauſtoffinduſtrige
veſchäftigt. Heute macht die Bauwirtſchaft eine Kriſe durch,
wie ſie nach dem Kriege noch nicht beobachtet wurde. Bis
in den Herbſt vorigen Jahres konnte man eine Steigerung
der Bautätigkeit verfolgen, heute iſt der Neubau von Woh
nungen ſehr gering. In der Ziegelinduſtrie von Hannover.
Weſtfalen, Pommern, Mecklenbürg, Mittel und Süddeutſch-
land iſt zu umfangreichen Betriebsſtillegungen geſchritten
worden, da der Abſatz ſtockt. Jn der Zementinduſtrie, die
wie faſt alle Bauinduſtrien zur Vermeidung von Arbeiter
entlaſſungen auf Lager arbeitet, ging der Abſatz von No
vember bis März um faſt 50 Prozent, von 484000 auf247 000, zurück: von Dezember bis März verdoppelten ſich
die Lagerbeſtände. Die Kalkinduſtrie, die ſonſt von Januar
bis März, den Monaten für die Vorbereitung von Bauten,
Zunahme des Abrufs bis zu 50 Prozent verzeichnete, ſah
im März einen Rückgang von 50 Prozent. Die Markiſche
Verkaufsſtelle der Ziegelinduſtrie ſetzte im Auguſt 22 noch
3 399 300, im Dezember 2 157 000, im Februar 709 400
im März 636 000, im April 224 500 ab. Für Schleſien
fank ebenſo wie für Bayern der Abſatz auf ein Drittel,
Da für 1923 der Beginn der Bauſaiſon verpaßt iſt, wird
es kaum zu einer nennenswerten Belebung der Bautätigkeit

Letzte Depeſchen
kin neller Bluß.

London, 15. Juni. (Eigener Drahtbericht.) Der Pariſer
Berichterſtatter der „Times“ kündigt an, auf franzöſiſcher
Seite beſtehe Neigung, ſich in freundſchaftlichem Geiſte (2)
über einen gleichzeitigen Abbau des paſſiven
Widerſtandes und der Zurückziehung der
Beſatzung zu unterhalten, wenn die deutſche Regie-
rung ſich dazu entſchließen könnte, in irgendeiner Form
deutlich zu erkennen zu geben, daß ſie mit Frankreich
eine derartige Unterhaltung zu führen wünſche. Eine
geeignete Form für eine ſolche Beſprechung würde die
Wiederaufnahme der Kohlenlieferungen an.
Frankreich und Belgien im Austauſch gegen Frankreichs
Zugeſtänd nis eines unbehinderten Waren-
verkehrs zwiſchen dem beſetzten und unbeſetzten Ge-
biet geſtatten.

Iheunis bildet das neue Kubinett,
Paris, 18. Juni. (Eigener Drahtbericht.) „Figaro“

meldet aus Brüſſel: Theunis habe ſich nunmehr ent
ſchloſſen, das neue Kabinett zu bilden.

Kulkurtaten der Franzoſen.
Frankfurt a. M., 18. Mai. (Eig. Drahtbericht.) Am

Sonnabend in ſpäter Nachtſtunde wurde in einem Walde
bei Rödelsheim ein aus Karthaus ausgewieſener Eiſen-
bahner völlig entkleidet und beſinnungslos
auſgefunden. Nachdem er ſich wieder etwas erholt hatte,
erklärte er, daß er von drei Marokkanern entkleidet und
in ſchändlichſter Weiſe vergewaltigt worden ſei. Der
Mann wurde in ſchwerverletztem Zuſtand ins Kranken
haus gebracht.

Der Heutige Doſarſtaund: I 375,
Berlin, 18. Juni. (Eigener Drahtbericht.) Der Dollar

notierte heute vorbörslich 126 000, unter Mittag 150 000,
amtlich 147 630 148 375.

England zahlt ſeine 5ulden,
Waſhington, 18. Juni. Großbritannien hat geſtern

den Vereinigten Staaten die erſte Abzahlung für die
Amortiſierung der britiſchen Kriegsſchulden im Betrage
von 69 Millionen Dollar geleiſtet.

Die lehßte öchuldſcheinjerie eingelöſt,
Brüſſel, 18. Juni. Die letzte Serie der deutſchen

Schuldſcheine, die im Dezember 1922 der belgiſchen Re
gierung übergeben wurden, ſind am 15. Juni eingelöſt
worden. Deutſchland hat an dieſem Tage in Brüſſel
52 Millionen Gold mark bezahlt.

in dieſem Jahre kommen. Jn der Kalkinduſtrie haben in
dieſem Frühjahr die üblichen Beſtellungen der Landwirtſchaft,
etwa 16 bis 20 v. H. der Erzeugung, aufgehört, weil Kalk
mit höherer Fracht belegt war als künſtliche Düngemittel.
Die Belaſtung durch die Frachten hat ſehr ſtark zur Ab-
ſatzkriſe beigetragen. Durch die Ruhrbeſetzung iſt die Ge-
ſamtlage natürlich noch kritiſcher geworden.

Die Kriſe in der Bauwirtſchaft iſt deshalb ſo verhäng-
nisvoll, weil erfahrungsgemäß das Baugewerbe blüht, wenn
andere deutſche Jnduſtriezweige Kriſen durchmachen. Das
ergibt die Möglichkeit, in anderen Jnduſtrien brotlos ge
wordene Arbeiter in der Bauwirtſchaft zu beſchäftigen, zu-
mal ungelernte Arbeitskräfte in großem Maße Verwendung
finden können. Eine Stagnation auch im Baugewerbe iſt
daher für die Geſamtwirtſchaft von gefährlichſter Wirkung.

Der Deutſche Zentralausſchuß für die Auslandshilfe,
deſſen Nachrichtendienſt „Not und Hilfe“ als wertvoller Bei-
trag zu den Darlegungen der Notlage Deutſchlands, ſowohl
im Jnlande als im Auslande lebhafteſtes Jntereſſe erweckt,
hat neuerdings zwei kleine, mit gutem Bildmaterial ausge-
ſtſtattete Broſchüren herausgegeben, die zum Verſand an
deutſchſtämmige und deutſchfreundliche Kreiſe des Auslandes
beſtimmt ſind. Ausgabe A behandelt die Kindernot unter
dem Stichwort: „Es iſt tragiſch heute als deutſches Kind ge-
boren zu ſein“ (Gardiner). Ausgabe B. iſt als der Frage

ſtellung: „Sie haben gearbeitet ſollen ſie Not leiden
der Altershilfe gewidmet und weiſt gleichzeitig auf die wirt
ſchaftliche Bedrängnis der Stifte und Heime hin, in denen
einſt ein behaglicher Lebensabend geboten wurde, während
heute, wenn dieſe Feierabendſtätten aus Mangel an Mitteln
geſchloſſen werden müſſen, das Obdachloſenaſyl als die letzte
Zuflucht vieler ihrer Jnſaſſen zu betrachten iſt. Beide
Schriften ſind in deutſcher und engliſcher Sprache erſchienen.
Der Deutſche Zentralausſchuß für die Auslandshilfe, Berlin
NW 7, Dorotheenſtr. 2 II (Tel. Zentrum 10453--56) ſtellt
ſie koſtenfrei zum Verſand an befreundete Perſönlichkeiten
im Ausland zur Verfügung und erbittet Adreſſen, an welche
die direkte Zuſendung zweckentſprechend erſcheint.

w

Kircheneinbruch.

Kötzſchen, 16. Juni. Jn die hieſige Kirche iſt in der
Nacht vom Sonntag zum Montag (d. 11.) eingebrochen wor-
den. Die Diebe haben vom Kirchhof aus 2 Fenſter der
Sakriſtei eingeſchlagen und haben dort die grüne, noch ziem
lich neue Altarbekleidung geſtohlen, ſeltſamerweiſe unter ſorg-
fältiger Abtrennung der Meſſingringe und des goldenen
Kreuzes; ſie haben alſo anſcheinend in großer Gemütsruhe
gearbeitet, um alles zu entfernen, was ſie ſchnell verraten
könnte. Außerdem haben ſie auch noch alle Kriegerdenmün-
zen geſtohen.

Fahnenweihe in Knapendorf.
Jn Knapendorf fand geſtern unter großer Be

teiligung die Fahnenweihe des Landwehrvereinns Knapen-
dorfBündorf und gleichzeitig deſſen 30 jähriges Stiftungs-
feſt ſtatt. Aus Merſeburg waren faſt alle Kriegervereine
zugegen, aus den umliegenden Dörfern war man herbeige-
ſtrömt, um der Feier beizuwohnen. Nach der Begrüßungsan-
ſprache des Vorſitzenden, hielt der Vorſitzende des Kreis-
kriegerverbandes, Herr Geheimrat Nitzſchke die Weihe-
rede. Am Nachmittag fand ein Konzert und am Abend
ein Ball ſtatt.

handel und Perkehr,
Deviſen ſtürmiſch weiter ſteigend.

Verlin, 16. Juni. Die ungünſtige außenpolitiſche Lage
erzeugte weitere Hauſſeſteigerung für Deviſen, die hem-
mungslos weiter klettern. Dollars waren vormittags mit
105 000 gehandelt, ſtiegen aber ſchnell auf 117000 bis
118 000, um nachbörslich auf 120000 zu klettern. Dollar-
ſchatzanweiſungen handelte man per Juli ſogar mit 130000.
Polniſche Noten flau mit 105--103.

Amtliche Verliner Deviſenkurſe am 16. Juni: r
Amſterdam 44 887,50—45 112,50, Kopenhagen 20 433,50
20551,50, Stochholm 30 324—30476, Rom 531150

5338,50, London 528 676 531 325, Newyork 114 712
115 288, Paris 7231,50- 7268,50, Zürich 20 698 20 802,
Prag 34813499.

Effektenmarkt feſt.
Berlin, 16. Juni. Der heutige Freiverkehr in Effekten

ſtand wieder im Zeichen ſtarker Nachfrage und ſteigen-
der Kurſe. Schwere Papiere fanden geringeres Jntereſſe, das
ſich vielmehr den leichteren Werten zuwandte. AEG. zogen
auf 185 000, Mansfeld auf 250000, Paketfahrt auf 390 000,
Lloyd auf 160006, Elektriſche Lieferungen auf 190 000,
Daimler auf 75 000 zu 85 000 an. Türkiſche und ungariſche
Werte waren weiter geſteigert. Von Petroleumaktien zogen
Erdöl auf 700 000, Petroleum auf 345 000 und Api auf
175 000 an. Ferner waren Sarottiaktien auf 55 000 ge-
beſſert, Vogeldraht wurden mit 70000 zu 80 000, Ufa mir
80 000, Diamond und 470 000 und Buderus mit 360 000
geſucht.

Halleſche Börſe vom 16. Zuni:
(Kursnotierungen der Halleſchen Bankfirmen.)

Hall. Bankverein, alte 15 500, Hall. Pfännerſchaft
300 100, Riebeck Montan 1000 000, Werſch. Weißenfels
950 000, Ammendorfer Papier 110000, Aktienmalzfabrik
Könnern 75 000, Eilenburger Kattun 140000, Eiſenwerk
Brünner 45 000, Halle Zimmermann, Stück 29 500, Hall.
Maſchinenfabrik 160 000, Gebr. Jentſch 7500, Glauziger
Zucker 340 000, Körbisdorfer Zucker 270 000, Kyffhäuſer-
Hütte 50000, Gottfried Lindner 82000, Wegelin u. Hübner
60000, Zuckerraffin. Halle 95 000, Halle-Hettſtedt Lit. A
200 000, Bruckdorf- Nietleben 60 000 000.

Ferner notierten: Cäſar u. Loretz 72 000 zu 85 000,
Halle Malz 15 000, Hanf-Jmport 36 000, Krügershall165 000, Mansfeld 300 000 zu 305 000, do. junge 290 000
zu 295 000, Veſter 21000 zu 22000, Api 165 000.

Badiſche Anilin und Sodafabrik.
Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe, unter denen die Jn-

duſtrie in der Pfalz, durch die völlige Unterbindung der Ein
und Ausfuhr leidet, haben dazu geführt, daß das Werk
Neckarzimmern der Badiſchen Anilin- und Sodafabrik
ſtillge legt worden iſt., Die Arbeiter mußten entlaſſen
werden.

Chemiſche Fabrik Schering A.G. Berlin.
Die Geſellſchaft erzielte 1922 einen Gewinn von 117,1

35 Prozent im Vorjahr) verteilen nach ſehr reichlichen
Abſchreibungen.

Halleſche Kaliwerke A.-G., Schlettau a. d. Saale.
Die Geſellſchaft erzielte 122 einen Gewinn von 117,1

(im Vorjahre 4,7) Millionen Mark. Demgegenüber wurden
für Abſchreibungen 387 000 (642 29) Mark verwandt. Der
Rücklage für Werkerhaltung wurden 74 (1) Millionen Mark
zugeführt, ſo daß einſchließlich Vortrag ein Reingewinn von
42 725 246 (3 352 775) Mark verbleibt, aus dem eine Di-
vidende von ein Zehntel pCt. Goldmark 4250 Papier-
mark (30 pCt.) auf die Stammaktien verteilt wird. DieVorzugsaktien erhalten nach einem erſt in der General
Verſammlung vorzulegenden Antrag die Hälfte der Dividende
der Stammaktien, anſtatt wie bisher 6 pCt.

Prodnktenmarkt.
Verlin, 16. Juni. Tendenz feſt. Geſchäft in maß gea

Grenzen. (Nichtamtlich.) Drahtgepr. Weizenroggenſtroh 28--
30000, drahtgepr. Haferſtroh 25—29 000, bindfadengepr.
Weizenroggenſtroh 25 200--27 500, loſe und gebundenes
Krummſtroh 21—24 000, Häckſel 32—33 000, handelsübliches
Heu 23 25 000, Biertreber 55 000, Treber 53 000, Weizen
kleie 55 000, Haferkleie 50000, Strohmehl 40 000, Palm-
kernſchrot 50 000 für 50 Kg. ab Verladeſtation. in

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert per 50 Kg.
ab Station: Weizen, märkiſcher 185--187 000, Roggen, mär-
kiſcher 146 149 006, ſchleſtſcher 146--148 000, Gerſte, Som-
mergerſte, märkiſche, 136— 142 000, Hafer, märkiſcher 125--
128 000. Mais waggonfrei Hamburg 145--148 000, Weizen-
mehl per 100 Kg. frei Berlin 475—530 000, feinſte Marken
über Notiz bezahlt, Roggenmehl per 100 Kg. frei Berlin
375--4100600, Weizenkleie 78--79 000, Raps 320-350 09
Leinſaat 320—-350 000, Erbſen, Viktoria- 200--215 000.
kleine Speiſeerbſen 175--185 000, Futtererbſen 120
125 000, Peluſchken 140—-150 000, Ackerbohnen 125
135 000, Wicken 140--155 000, Lupinen, blaue 150.
165 000, gelbe 190—215 000, Rapskuchen 130 133 000,
Drockenſchnitzel 39 500--40 5000, vollwertige Zuckerſchnitzel
63——65 000, Torfmelaſſe 30/70 40000, Kartoffelflocken 80
—-82 000.

Seipzig, 16. Juni. Weizen, inländiſcher 185-195 000,
bz. Brf., feſt. Roggen, in ländiſcher 140—150 000, bz. Brf.,
feſt. Gerſte (Sommergerſte), inländiſche 140—-150 000, bz.
Brf., feſt. Hafer, inländiſcher 125--135 000, bz. Brf., feſt.
Mais 150—-160 000 bz. Brf. Raps 320—330 000, bz. Brf.

Die Preiſe verſtehen ſich für 50 Kg., für Ware, prompt
Parität frachtfrei Leipzig.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 16. Juni.
Auftrieb: 1843 Rinder, 407 Ochſen, 486 Bullen, 950

Kühe und Färſen, 1485 Kälber, 5065 Scharfe, 4432
Schweine, 36 Ziegen. Preiſe (in Tauſenden von Mark):
Ochſen: a) 680 720, b) 650-670, e) 570--620, d) 520
550. Bullen: a) 680--720, b) 640670, 580620.
Kühe und Färſen: a) und b) 680--720, 600-650, d)
500——560, e) 420 460, Freſſer 520580, Kälber: b) 760

780, c) 700 740, d) 600 670, 530 580. Schafe:
a) 680--700, b) 550-650, c) 370 470, Schweine b) und
c) 800, d) 7860, e) 760--770, 750, Sauen 780. Ver
lauf: Bei Rindern glatt, bei Schafen glatt, bei Schweinen
glatt.

Leipziger Häunteverſteigerung.
Jm weiteren Verlaufe der Auktion erzielten Kalb-

felle, leichte, ohne Kopf, 24—29 775 Mark, mit Kopf 24
27610 Mark, ſchwere, ohne Kopf, 28—-30 000 Mark, mit
Kopf 24 310—27 800 Mark; Freſſer: ohne Kopf 19 280 Mark.
mit Kopf 18010-19 000 Mark; Schaffelle, vollwollig
17 200 Mark, halblang 16 600--17 200, kurzwollig 18
18 150 Mark, Blößen 10 150 12 550.

Berliner Speiſefettmarkt vom 16. Juni:
Butter: Nachfrage lebhaft. la Qualität 16 000 Mark.
Margarine: Die Fabriken erhöhten die Preiſe auf

11 400-—15 750 Mark. Nachfrage etwas lebhafter.
Schmalz: Schmalzpreiſe erfuhren weitere Erhöhung

Nachfrage etwas lebhafter.
Speck: Bei geringer Nachfrage zogen die Preiſe wie-

der an. Geſalzener amerikaniſcher Rückenſpeck 16500--17 000
Mark je nach Stärke.
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„Nanu,“ ſage ich, „Wenzel, nur nichts verraten!“
„Wo werde ich!“
Und dann erkläre ich ihm das, wie ich es mir zit

der Zange denke, da ſchreit er auf:
„Warten Sie, ich habe was gefunden!“
Wie der Wind iſt er weg und läuft in ſein Portier-

häuschen und kommt dann mit einem verroſteten Taſchen-
meſſer wieder. Wiſſen Sie, ſo ein Univerſalwerkzeug mit
Schere, Zange, Bohrer, Konſervenöffner und allen möglichem,

„Probieren Sie doch mal die Zange,“ meinte Wenzel
„Jch mache das verroſtete Ding auseinander was

ſoll ich Jhnen ſagen, Herr Juſtizrat es paßt genau
in die Oeffnungen ich habe es verſucht, der Riegel ließ
ſich damit bewegen.“

„Herr Kommiſſar?“
„Einen Augenblick, Herr Juſtizrat, ich bin gleich zu

Ende. Jch frage alſo den Wenzel, wo er das Ding her (habe?
Er hat es im Garten gefunden. Ganz verroſtet lag es
in den Gebüſchen jedenfalls hat es der Mörder verloren.“

Der Juſtizrat lief im Zimmer auf und nieder.
„Herrgott, ich danke dir! So war es! So war es

ganz gewiß! Salvini iſt unſchuldig! Wir müſſen zum Staats-
anwalt das Verfahren muß aufgenommen werden.“

Der Kommiſſar ſchüttelte den Kopf.
Sie, Herr Juſtizrat, das iſt leider nicht ſo.“

„Wie?“
„Das alles iſt doch nur ſo ein Gedanke von mir,

wir können doch gar nicht beweiſen, daß an der ganzen
Geſchichte etwas dran iſt.“

Enttäuſcht ſah Zeller ihn an.
„Jch glaube das doch nur, weil ich mir einbilde, es

könnte ſo geweſen ſein, und weil ich es gern glauben
möchte, daß Salvini unſchuldig iſt, und auch Sie, Herr
Juſtizrat, glauben es nur, weil Sie gern möchten, aber
der Staatsanwalt glaubt es nicht. Der hält das für Phan-
taſterei, und ein Wiederaufnahmeverfahren bekommen wir
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Juſtizrat Zeller ſetzte ſich nieder. Er antwortete nicht.
ſondern ſtützte ſeinen Kopf in beide Hände und dachte nach.
Er mußte erſt ſeine ruhige Ueberlegenheit wiederbekommen
und das Tatſächliche von den Hypotheſen trennen. Tat-
ſächlich aber war eigentlich nichts als der Fund des Re
volvers, die Kugelſpuren im Eßzimmer und das Meſſer,
das der Portier unter einem Buſch aufgeleſen hatte.

Schreiber ließ dem Juſtizrat Zeit, nachzudenken, und
paffte inzwiſchen mächtige Wolken aus der Jmporte, die
ihm der Juſtizrat geboten.

Endlich hob dieſer den Kopf. Sein Geſichtsausdruck
war jetzt ernſt und entſchloſſen.

„Herr Kommiſſar, zunächſt mache ich Jhnen mein Kom-
pliment für Jhren Scharfſinn. Jch perſönlich bin feſt über-
zeugt, daß ſich der Hergang ſo oder ähnlich abgeſpielt hat,
aber ehe wir die Sache dem Gericht unterbreiten und uns
der Gefahr ausſetzen, daß unſere Beobachtungen als zu
leicht erfunden und das Wiederaufnahmeverfahren abge-
lehnt wird, müſſen wir noch weitere Beweiſe haben.“

„Vor allem den Täter.“
„Oder wenigſtens einen Anhalt, wer es ſein könnte.“
„Aber wie?“
„Wollen Sie die Sache weiter bearbeiten?“
„Herr Juſtizrat, ich danke Jhnen für Jhr Vertrauen,

aber ich traue meiner alleinigen Erfahrung nicht. Jch möchte
am liebſten Herrn Doktor Schlüter den ganzen Fall unter-
breiten und habe zu dem Zweck alles, was ich Jhnen hier
mitteilte, bereits zu Papier gebracht, um dem Herrn Kom-
miſſar einen ausführlichen Bericht zu ſchicken.“

„Jch danke Jhnen ich wollte Sie nach der Um-
ſicht, die Sie bewieſen haben, nicht gern kränken, abery
vielleicht weiß Schlüter

„Gewiß, es iſt für mich ſchon eine große Genugtuung,
wenn ich ihm einen Anfang gegeben habe er wird
meine Gedanken wenigſtens ernſt nehmen ich fürchte,
die anderen Kollegen werden darüber lachen.“

„Herr Kommiſſar, es wird Jhnen bekannt ſein, daß
ich für die Ermittlung des unbekannten Täters eine Be-
lohnung von zehntauſend Mark ausſetzte. Sie werden mir
geſtatten, Jhnen dieſe Summe zu übermitteln, wenn ſich
herausſtellt, daß Jhre Beobachtungen uns auf die rechte

„Herr Juſtizrat darum habe ich es gewiß nicht
getan.“

„Jch weiß, aber mir iſt es ein Bedürfnis ich
bin ein wohlhabender Mann, und ich würde mit Freuden
mein ganzes Vermögen geben, wenn ich Salvinis Unſchuld
und meiner Tochter Glück damit erkaufen könnte.“

Er zuckte ſchmerzlich zuſammen.
„Vielleicht iſt der Arme ſchon tot!“
Schreiber ſtand auf.
„Dann geſtatten Sie, daß ich mich empfehle, ich möchte

den Bericht an Schlüter noch mit dem Nachtzuge fortſenden.“
„Und ich will nach dem Gefängnis fahren. Vielleicht

darf ich meine Tochter noch einmal ſprechen und ihr einige
hoffnungsfrohe Andeutungen machen. Sie bedarf ja am
meiſten des Troſtes. Und Sie, Herr Kommiſſar nicht wahr,
auch Sie arbeiten weiter wenn Sie für Jhre Nach-
forſchungen irgendwelche Ausgaben haben ſcheuen Sie
keine Koſten ich ſtehe zu Jhrer Verfügung.“

Während der junge Kommiſſar zum Stettiner Bahnhof
eilte, um den langen Brief an Doktor Schlüter zu ſenden,
der ſich ſeines Wiſſens in Stockholm aufhielt, fuhr der
Juſtizrat nach dem Gefängnis. Natürlich hatte es für ihn
keine Schwierigkeit, ſeine Tochter zu ſehen.

„Wie ſteht's?“
„Ueber einundvierzig. Der Arzt meint, in dieſer Nacht

wäre die Kriſis.“
Sie weinte an ſeinem Halſe.
„Mut, Kind, ich habe Hoffnung, daß ſich alles zum

beſten kehrt.“
„Du willſt mich tröſten.“
„Gewiß will ich das, aber nicht nur mit leeren Worten.“
Er erzählte ihr ſchnell, was ihm Schreiber geſagt:
„Vater wenn's nur nicht zu ſpät iſt!“
„Zu ſpät iſt es nie.“
Sie weinte, daß ihr ganzer Körper erzitterte.
„Mein liebes, armes Kind, könnte ich dir helfen!“
Drinnen ſtöhnte der Kranke.
„Jch muß hinein.“
„Geh und ſei mutig.“
„Gewiß, Vater, ich will mutig ſein, es iſt ja ſo

herrlich, was du mir geſagt haſt, nur jetzt kann üch
mich nicht freuen erſt muß er leben!“

daraufhin auf keinen Fall durch.“ Spur führten.“ (Fortſetzung folgt).

Nachruf.
Am 15. Juni starb an einer tückischen Krankheit

unser Lehrer und Organist

Herr Alovs Meinhardt,
26 Jahre wirkte er in unserer Mitte, in idealem

Pflichtbewubtsein seine Kraft und sein Können für das
Wohl der Gemeinde und ihrer Glieder einsetzend.

Darum stehen wir in tiefstem Schmerz, aber auch
voll aufrichtiger Dankbarkeit, an der Bahre des vor-
bildlichen Mannes, des überzeugungstreuen Sohnes
seiner Kirche, des begnadeten Lehrers und Erziehers,
des allzeit hilfsbereiten Mitarbeiters an den Zielen
unserer Gemeinde.

Sein Andenken bleibt allzeit in Ehren!

Merseburg, den 17. Juni 1923.

Die katholische Gemeinde NMerseburg.

Allg. Ortskrankenkaſſe

Merſeburg.
Durch Verordnung des

Reichsarbeitsminiſtersvom
9. 6. 23, die am 18. 6. 23
in Kraft tritt, iſt die für
die Verſicherungspflicht der
Betriebsbeamten, Angeſtell
ten uſw. maßgebende Ver-
I dienſtgrenze auf 9720000
Wark feſtgeſetzt.

Die Arbeitgeber ſind ver-
pflichtet, die Meldung der
Perſonen, die durch dieſe
Verordnun der Ver-ſicherungspfiicht neu unter

ſtellt werden, bis zum
25. 6. 23 an die Kaſſe
zu bewirken.
MWerſeburg, d. 16 Juni 1923.

Der Vorſtand.
Otto Dietzel.

s Der freie kKguufmann e
hat die höchſten Verdienſte und kann ſich gegen
Geldentwertung ſchützen durch Uebernahme des

unſ. erſtklaſſigenAlleinvertriebes Artikel! Höchſte
lauf Zuſch. und

Proviſion. Selbſtändigkeit erſtrebende Herren mit
ca. 1 Million f. Lager w. ſ. unter 9. A. 6216
an Bernhard Arndt, Ann.-Exped., Berlin W. 8.

Verbreunungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie großes Lager

eichener und kiefener Pfostensärge

Metall Särge
Sarg- Magazin von

G. Scholz Ww., Merneboarg
Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

Kirchliche Nachrichten.

Dom Getauft: Gerda,
T des Rangiermſtr. Rich.
Treder. Getraut:
Der Kaufm Walter Weihe
und Jgfr Eliſe geb. Leh
mann.
Stadt. Getauft: Exrich,

S. des Arb. Löbelt; Wer-
ner, ein unehel. S. Ge-
traut: Der Kaufm. J.
Gentz mit Frau A. geb
Stoebe Beerdigt:
Der Kraftfahrer Dunzel;
der Inſtrumentenmacher
Stürze.

Altenburg. Getraut:
Der Materialienverwalter
Richard Haaſe mit Frau
Frieda geb. Bauer. Be-
erdigt: Die Witwe Anna
Stützer geb. Schreyer; die
Ehefrau des Tiſchlermſtr.
Guſtav Walpricht.

Neumarkt. Getauft:
Charlotte, T. des Hilfs-
chloſſers Paul Göpfert

Getraut: Der Eiſen-
dreher Guſtav Fritzſche mit
Frau Minna geb. Fauſt.
FamilienNachrichten.

Verlobt Roſa Berg
m. Otto Hädrich, Querfurt.

Vermählt. Hans Hett-
wer und Frau Toni geb.
Berg, Querfurt; Richard
Janſſen und Frau Char-
lotte geb. Apel, Weißenfels.
Geſtorben Marie Buch

mann, 66 J., Wölkau;
Robert Ernſt, 64 9., Ob
hauſen Karl Arndt, 40 3,
Oberſchmon; Auguſte Beer,

88 J., Weißenfels Her
mann Zörner, 49 Jahr,

enfels: Hermann
e 82 J., Merſeburg;Joſeph Trümper, 55 9

eißenfels Henriette
Buſchmann, 727 Gröbitz;
Paul Trittel, 18 Jahr,

Keinigung des Elſterfloßgrahens.

Die Räumung des Elſterfloßgrabens findet
vom 1. bis 21. Juli ſtatt.

Die Mühlenbeſitzer und ſonſtigen Anlieger

3 Ausnahmctage 31
Von Dienstag bis Donnerstag zahle für

Wollene Strumpfabfälle

Hauslumpen

kg 8000—10000 k.
z 1000- 1500 h.

Dienstag, abds. 7.30 Uhr:

T
Programm von Dienstag bis Donnerstag.

Schminke?
oder Sigrids Werdegang!
Spannendes Sittenbild aus dem Leben hinter

den Kuliſſen in 5 Akt. von A. Bergſon.
In d. Hauptrollen: Hanni Weiſe, Anita Berber.

Der Seelenbändiger??
Seltenes Abenteuer in 6 Akt. mit dem italien.

Hauptdarſteller: Eugen Törzs.
Anfang 5 und 7 Uhr.

Lehrgang zur Einführung in das
Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz.

Mittwoch, den 20. Juni, abends 8 Uhr,
im „Herzog Chriſtian“.

Leitung der Bildungsabende.

Stadttheater Halt Fortzugshalber verkaufe ich
preiswert eine Küchenein-
richtung, Kleiderſchrk.,

Vertikow, Wäſche
ſchrank, Trumeaux,

Sofa, Tiſche, Stühle,

Sehwarzwald-
mr th e.

Mittwoch, abds. 7.30 Uhr:

des Floßgrabens, denen eine Räumungspflicht S ad r Kinrerer Rahnugs-r haben dieſer während der angegebenen g z Frau Schmeiterling). i nnd verw. and.eit zu genügen. ferner für: Knochen Akten Bücher Bi ckſtr. 4Zeitz den 14. Juni 1923. Zeitungen Eiſen Maſchinenguß Felle Tanne for war.
Her Verbaudsvorſteher des Ehſterſloßgraben bedeutend erhöhte Preiſe! allsgeß i
Zweckverbandes Merſeburg-WeißenfelsZeitz. aLandrat, Koſtenloſe Abholung! Du z Händler Extrapreiſe! Dumenhaur I rCu

Nulandtſtraße 6 und meeDienstag, den 19. Juni,
von 8 Uhr vormittags ab auf
dem Güterbahnhof in Merſeburg
Einzelverkauf einer Ladung

Drahtpreßſtroh.

Gr. SixtW. Prophet,
Telephon 685.

Kilo Mk. 25000
(ohne grau).

Dunkle Farben bedeutend
höher.

I Alfred Kluge, Friſeur,
z Merſeburg, Bahnhoſſtr. 8.

fuhren- und zentnerweiſe
gibt ab

Merſeburg,
Hirtenſtraße 11.

Ein bis zwei

ſtraße 11

Ein u. Verkaufszentrale. e

Gewandter, unbedingt zuverläſſiger

Buchhalter,
an ſelbſtändiges Arbeiten gewöhnt,

zum 1. Juli geſucht.
Angebot mit Lebenslauf u. Zeugnis-Abſchrift.

5 unt. Rr. 456/23 an die Geſchäftsſt. d. Ztg. erb.

D A S MEIlSTEMittwoch. den 20. d. Mts. ſteht wieder ein Transport
ſchwere, junge, ſchwarzbunte, hochtragende ſowie

neumilchendeKühe nen Vülbern,
wie vorzügliches Milchvieh.,

in Merſeburg, im „Goldenen Hahn“ zum Verkauf.
Schkeuditz. Kobert Amüng, Tel. 240. Otto heimam,

deuts cher Präzisionsarveift und S G rfan rung
Ihre unübertroffene Gäte und Stabilität verbvörgen wir durch Leistung voller

GARANTIE FüR EIN JAIRORGA A. G., GESCHAFTSS TELLE HALLEB, HBRMANNSTR. 28. FERNRUF 4496

men Expedition ds Blts.

wöbl. Zimmer
ſofort geſucht

Bordihn, Pol. Hauptmann,
Kaſerne.

Wer gibt
jungem Ehepaar
1-2 Räume b 0
Offerten erbet. unt. K 32
an die Geſchäftsſt. d. Bl.

e

Tägliche

Aufwartung
ſofort geſucht-.

Wo Zu erfragen in der

R S Tü C K
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Augenblick, wo wir die oberſchleſiſche Kohle mehr als je

Beilage zu r. 140 des Merſeburger Tageblattes
m„z,—

Dirtſchaftliche Umſchau,
Ein Lichtblick in dieſer finanziell und wirtſchaftlich troſt

loſen Zeit iſt die Entſcheidung der oberſchleſiſchen Grenz-
kommiſſion, wodurch die wertvollen Delbrückſchächte im deut-
ſchen Staatsverband verbleiben. Es iſt dies die letzte Ent
ſcheidung in einer Reihe von Grenzfeſtſetzungen, die Deutſch
land ſchwerſtes Unrecht zugeführt haben. Durch dieſe Feſt-
ſetzung gelangt Polen in den Beſitz von 77,5 Prozent der
Geſamtproduktion Oberſchleſiens, wenn man die Zahlen von
1913 zugrunde legt. Der Eiſenerzbau, die Zinkhütten und
Bleihütten Oberſchleſiens ſind gänzlich an Polen gefallen,
von der Verfeinerungsinduſtrie verblieben nur 54 Prozent
bei Deutſchland. Von der Kohlenförderung Geſamtober-
ſchleſiens, die 1922 34,4 Millionen Tonnen ausmachte, ent
fielen 8,8 Millionen Tonnen auf Deutſchoberſchleſien. Man
ſieht, das Korfanty- Abenteuer hat ſich für Polen bezahlt ge-
macht! Die Kohlenförderung Deutſch-Oberſchleſiens bleibt da-
mit aber immer noch um 2,3 Millionen Tonnen hinter der
Friedensleiſtung zurück, und gerade im gegenwärtigen

nötig haben, herrſchte in dem Revier ein wilder Streik,
der die Produktion noch mehr beeinträchtigte. Er ſcheint
ſchnell ſeine Erledigung gefunden zu haben.

Die abgelaufene Woche brachte einige intereſſant Trans
aktionen in der Jnduſtrie. Die Aktienmehrheit des Konzerns
Bismarckhütte Kattowitzer Bergbau, die von der Rhein Elbe
Union-Siemens- Schuckert erworben worden war, iſt an die
Alpine-Montangeſellſchaft weitergegeben worden. Jn dieſer
Geſellſchaft wiederum ſitzt neben Herrn Stinnes und
Caſtiglioni die Oeſterreichiſche Escompte-Geſellſchaft, an der
wiederum die Union Financiere et Jnduſtrielle (Paris), in
der der franzöſiſche großinduſtrielle Schneider-Creuzot ſitzt,
beteiligt iſt. Die Alpine wird ſomit und dadurch die
Bismarckhütte Kattowitz zu einem ausgeſprochen inter-
nationalen Unternehmen. Ein weiterer Vorgang verdient
weiteſtes Jntereſſe, da von ihm eine produktionstechniſche
Verbeſſerung innerhalb der deutſchen Oelwirtſchaft zu er-
warten iſt. Die Deutſche Erdöl- Aktiengeſellſchaft (Dea) hat
ſich der Gewerkſchaft Graf Bismarck angegliedert. Dieſes
Kohlenunternehmen fördert jährlich zirka 1,6 Millionen.
Tonnen Teer, vorwiegend bitumenhaltige Kohle und hat
ſich in beſonderem Maße der Veredelung ihrer Produkte auf
dem Wege des Schwelverfahrens zugewandt. Andererſeits
iſt die Dea führend in der Verſchwelung der Braunkohle
und verfügt außerdem über ausgedehnte Abſatzorganiſa-
tionen. Die techniſche und organiſatoriſche Verſchmelzung
die beiden Unternehmungen kann der deutſchen Wirtſchaft
nur zum Vorteil gereichen. Vor einiger Zeit ſchon waren
einige Umgruppierungen in der deutſchen Oelwirtſchaft zu
bemerken. Die deutſche Petroleum-Aktien- Geſellſchaft und
die Rütgerswerke, zwei Geſellſchaften, die in der deutſchen

Wontag, den 18. Juni 1923
r

Petroleum und Teerinduſtrie eine führende Stellung ein-
nehmen, fuſionierten ſich, die Riebeck-Montanwerke- Aktien
geſellſchaft, die zum Stinneskonzern gehören, gliederten ſich
die Olea-Mineralölwerke in Frankfurt a. M. und die Oel
intereſſen der Firma Hugo Stinnes an. Ohne Zweifel liegt
bei dieſen Transaktionen der Gedanke zugrunde, die deutſche
Volkswirtſchaft in dem als Betriebsſtoff immer wichtiger
werdenden Oel vom Auslandbezug nach Möglichkeit un-
abhängig zu machen.

Erwähnt ſei noch, daß die AEG. die
Werke abgeſtoßen hat.

Wenn dies einige hoffnungsvolle Vorgänge in der
deutſchen Wirtſchaft ſind, ſo iſt im ganzen geſehen die wirt-
ſchaftliche und finanzielle Lage Deutſchlands troſtlos zu
nennen. Nach einer Ueberſicht vom Anfang Juni hat das
Reich einen Anleihebedarf von 17,68 Billionen. Davon
entfallen auf den ordentlichen Haushalt 5,116 Billionen, auf
den außer ordentlichen 7,311 Billionen, Eiſenbahn und Poſt
erfordern einen Zuſchuß von 3,521 Billionen, zur Aus
führung des Friedensvertrages werden 1,732 Billivbnen
benötigt. Die Defizitwertſchaft hat demnach bei uns einen
Umfang angenommen, der mehr als nur beängſtigend iſt.
Kein Wunder, wenn da der Reichsfinanzminiſter die ohne-
hin ächzende Steuerſchraube noch anziehen will. Eine Reihe
von indirekten Steuern ſoll erhöht werden, gleichfalls iſt
die Erhebung eines Vielfachen der Zwangsanleihe beſchloſſen
zur Durchführung der neuen Brotgetreidewirtſchaft.

Bei der fortgeſetzten Verſchlechterung der deutſchen
Valuta (die Berliner Dollarnotierung hat die Zahl 100 000
ſchon um ein gutes Stück überſchritten), ſteigen die Preiſe
unentwegt weiter, gleichſam über Nacht wird alles teuer,
und alle Hausfrauen haben dadurch dauernd ſchwere Nöte.
Bei einer derartigen Preisentwicklung auf den Waren-
märkten wird naturgemäß die Lage der Lohn- und Gehalts-
empfänger (und nicht dieſer allein!) immer ſchwieriger. Wenn
da der Ruf nach „Goldwert“ Einkommen ertönt, ſo iſt
das wahl zu verſtehen, aber die Verantwortlichkeit wird
bei der Behandlung der Lohnfrage und bei der Feſtlegung
der künftigen Richtung in der Lohnpolitik große
ſicht walten laſſen müſſen, damit die Volkswirtſchaft
wenigſtens noch ſo weit intakt bleibt, wie ſie es im Augen-
blick noch iſt. Die Spitzenvrganiſationen der Arbeitgeber und
Arbeitnehmer werden ſich irgendwie darüber verſtändigen.
müſſen, daß der Lohngrundlage der Goldwährungszeit auch
die entſprechende Leiſtungsgrundlage gegenüberzuſtellen iſt.

Wöllersdorfer

Die wirtſchaftliche Depreſſion, unter der der weitaus größte
Teil der Bevölkerung leidet, bietet unendlich viel Zündſtoff
und gefährdet unſere innenpolitiſche Lage, die gerade im
gegenwärtigen Augenblick, wo ſich das Schickſal in der
Reparationsfrage entſcheidet, vor Erſchütterungen mit Ge-
ſchicklichkeit und Energie bewahrt bleiben muß.

Vor

Holiriſche Rundſchau
Ein neuer Kronzeuge für unſere N-Boptführer.

Der amerikaniſche „Chriſtian Seience Monitor“ vom
18. April enthält einen intereſſanten Beitrag zu der Sims-
angelegenheit, der bisher, ſoviel ich ſehen kann, nicht nach
Europa gedrungen iſt. Er trägt die Form einer Unter-
redung mit Kontreadmiral Pratt, der während des Krieges
zweiter Chef der Marineoperationen war und heute einen
Sitz im „Navy General Board“ hat. Dieſer Herr, der
es wiſſen muß, erklärte: Admiral Sims habe ganz
recht gehabt mit ſeiner Behauptung, daß die deutſchen
Ubootkommandeure während des Krieges mit Unrecht einer
Verletzung aller Geſetze der Menſchlichkeit beſchuldigt worden
ſeien, und auch darin habe er recht, daß der Fall des
„Landowery Caſtle“ das einzige verzeichnete Beiſpiel da-
für bilde, daß Ubootkommandeure auf Ueberlebende ge-
feuert hätten. Es heißt in dem Bericht weiter:

Admiral Pratt gab zu, daß gewiſſe der populären
Kriegsberichte, die allgemeinen Unwillen gegen die Ubovot-
kommandeure entfeſſelten, eine „Kriegsnotwendigkeit“ geweſen
ſeien. Jm Krieg, ſagte er, ſei es unmöglich, in den Mit
teilungen über das Tun einer feindlichen Macht populäre
Uebertreibung und populäres Vorurteil zu vermeiden. Jn
den meiſten Fällen hätten die Ubootkommandeure ihr Beſtes
getan, um die Ueberlebenden zu retten. Die
Greuel ſeien in der Tatſache gelegen, daß die deutſche
Regierung Unterſeekrieg der rückſichtsloſeſten Art befahl.“

Buden gegen die s5prenguitentäter

Karlsruhe, 16. Juni. Die badiſche Regierung hat
nach Bekanntwerden der Schienenſprengungen bei Wind-
ſchlaeg in einer Sitzung ſich dahin ausgeſprochen, daß
derartige Anſchläge lediglich zur Folge hätten, daß der
an ſich ſchon ſchwer leidenden Bevölkerung von den
Franzoſen weitere Bedrückungen auferlegt werden. Gegen

mehrere Perſonen, die im Verdachte ſtanden, ſich gegen
das Sprengſtoffgeſetz vergangen zu haben, iſt die ſtrafrecht-
liche Unterſuchung im Gange. Der Reichsregierung iſt
Bericht erſtattet worden.

Aus Provinz und Reich
Ein brutaler Raubüberfall.

Berlin, 14. Juni. Wegen eines Raubüberfalles wurde
ein Hoteldiener Paul Hennig von der Berliner Kriminial-
polizei feſtgenommen. Am Mittwoch voriger Woche abends
um 71 Uhr kam eine Verkäuferin aus der Paſſauer Straße
nach Geſchäftsſchluß ahnungslos nach Hauſe. Kaum hatte
ie ihr bereits im Halbdunkel liegendes Zimmer betreten,

da erhielt ſie mit einem harten Gegenſtand ſo wuchtige
Schläge auf den Kopf und ins Geſicht, daß ſie ſtark
blutend zuſammenbrach. Während ſie am Fußboden lag, er-
hielt ſie weitere Schläge, bis ſie die Beſinnung verlor. Als
ſie wieder zu ſich kam, lag ſie unter dem Bett. Sie kroch
darunter hervor und erhob ſich. Der Mann war noch im



Zimmer, und ſie erkannte jetzt in ihm den Hoteldiener Paul
r der erſt kurz vorher als Untermieter bei derſelben

irtin eingezogen war, von der ſie ihr Zimmer abgemietet
hatte. Als Hennig ſich erkannt ſah, erklärte er ihr, da
er ihren Koffer mit ihren Sachen, Schmuckſachen, Geld
münzen uſw. gefüllt habe und mitnehmen werde. Er drohte
ihr, ſie auf der Stelle zu erſchießen, wenn ſie um Hilfe ruſe.
Danach zeigte er ihr auch eine Piſtole. Dann zog er die
Fenſtervorhänge zu, damit ſein Komplice Beſcheid wiſſe, der
mit geladenem Revolver auf dem Hofe ſtehe. Endlich nahm
er der Ueberfallenen das Verſprechen ab, ihn nicht anzu

igen. Sollte ſie es dennoch tun, ſo werde er ſie nach
rbüßung ſeiner Strafe kalt machen. Dann verlangte er

noch, daß ſie ihm, damit nichts auffalle, zum Abſchied laut
ein „Wiederſehen“ wünſche. Unter dieſem Abſchied ging
er mit der Beute davon. Die Ueberfallene ſah nun, daß
Hennig an einem Bettpfoſten einen Strick befeſtigt hatte,
ohne Zweifel in der Abſicht, ſie damit anzubinden. Er
hatte auch ein Handtuch zurechtgelegt, um es ihr als.
Knebel in den Mund zu ſtoßen. Nachdem ſie bewußtlos ge
worden war, hatte er von der Knebelung und Feſſelung
abgeſehen und ſie kurzerhand unter das Bett geſchoben. DieSchläge hatte er mit einer mit einem Tuch umwickelten

Waſſerflaſche geführt. Den Beamten des Raubdezernats
der Kriminalpolizei gelang es jetzt, den Räuber zu ermitttehn
und feſtzunehmen. Er räumte auch den Ueberfall und den
Raub ein. Die Beute hat er zum größten Teil bereits
verkauft.

lurnen, öpiel und 5port.
Der fußballſport des Honntags.

Der geſtrige Sonntag wurde zu einem Vorboten des
Sommerſpielverbots. Nicht etwa daß ſolche Hitze geweſen
wäre, ganz im Gegenteil, aber es herrſchte Totenſtille auf
den Raſenplätzen unſerer Stadt wie im Juli ſie herrſchen
wird. Regen und immer wieder Regen hatte am Sonnabend
und Sonntag Vormittag die Felder getränkt, ſo daß ſich
auch V.f. L. entſchließen mußte, ſein Spiel gegen den Elbe-
kreismeiſter Sport- und Spielvereinigung agdeburg ab-
zuſagen; es wäre auch, trotz trockener Witterung am Nach
mittag, ein Spielen auf dem Preußenplatz nicht möglich
geweſen: dieſer glich einem Moraſt. Preußen konnte das
Spiel in Neumark trotz denkbar ſchlechteſter Bodenver-
hältniſſe durchführen; wie wir ſchon in unſerer Vorſchau
äußerten, wurde aus dem Herausforderungserfolg Neumarks
nichts, vielmehr behielt Preußen wieder mit 6:2 die Ober-
hand.

Preußen l. Spielvereinigung Neumark l 6:2.
Eigene Berichterſtattung.

Der geſtern in Neumark ausgetragene Herausforderungs-
kampf der Spielvereinigung Neumark ſah unſere Schwarz-
weißen als verdienten Sieger. Glatter als das Reſultat
6:2 beſagt wurde Neumark von Preußen überfahren. Dev
aufgeweichte Boden und das verkürzte Spielfeld retteten
den Platzbeſitzer vor einer weit höheren Niederlage. Neu
mark hat Anſtoß verliert aber gleich den Ball, und Preußen

ſetzte ſich in des Gegners Spielhälfte feſt um bis Halbzeit
ſchon mit 4:1 die Führung zu halten. Nach Halbzeit merkte,
man den Spielern an, daß der ſchlechte Boden eine Er
müdung zur Folge hatte. Neumark konnte durch einen
wegen Hund verhängten Elfmeter zum erſten Erfolge kommen
und ihren zweiten Treffer durch ein Verſehen der Pr.
Verteidigung erzielen. Beide Mannſchaften ſpielten mit Er
ſatz, welcher ſich zum Teil nicht mehr durchſetzen konnte.

Dereinsnachrichten.
Sportverein 99. Die Spiele am geſtrigen Sonntag

fielen faſt alle dem Wetter zum Opfer. Nur die alten Herren
lieferten am Sonnabend ein ſehr ſchönes Spiel in Ammen-
dorf, das ſie nach hervorragendem Spiel mit 3:1 für
ſich entſcheiden konnten. Die 5. (nur 10 Mann) unterlag
der ſpielſtarken 5. von Wacker in Halle 1:2.

B. C. Preußen. Die erſte Elf gewann in Neumark
6:2. Mit dieſer Abfuhr wurde ihnen bewieſen, daß ſie
ſich in der Vorſchau ſehr geirrt hatten. Anläßlich des 22.
Stiftungsfeſtes iſt es dem B. C. Preußen gelungen, für ein
Wochentagsſpiel V.f.L. und für Sonntag, den 1. Juli die
bekannte Ligaelf von Sportfreunde-Halle zu gewinnen.

Vallſpielv. Germania. Germania II ſchlug Ammen-
dorf II mit 2:0. Beide Tore fielen in der erſten Halbzeit
durch Gießmann. Das Spiel wurde 20 Minuten zu früh
abgepfiffen.

Sportverein 22 Groß-Kayna. Die anläßlich dergeſtrigen Sportplatz- Weihe des Sportverein 22 nach hier
verpflichtete Liga-Reſ. Preußen-Komet Halle konnte nach
durchweg überlegenem Spiel die 1. Mannſchaft des Sp. V.
22 mit 5:1 hineinlegen und einen ſchönen Lorbeerkranz mit
gelbſchwarzer Schleife entführen. Die 2. Mannſchaft ges
wann gegen Sp. V. 99 Merſeburg III 3:2. Die Junioren
konnten Spielvereinigung 1919 Neumark Junioren mit 6:0

nach dauernd überlegenem Spiel hineinlegen.
Spielvereinigung 1919 Neumark.

Genau mit dem gleichen Reſultat wie im Vorjahr
mußte Neumark I gegen Preußen I den kürzeren ziehen.
Neumark enttäuſchte in dieſem Spiel vollſtändig und war
gegen die letztgezeigten Reſultate nicht wieder zu erkennen.
Die Mannſchaft ſpielte vollſtändig zerriſſen, ſodaß es für
die Preußen ein leichtes war, die erſte Halbzeit mit 5:0 zu
beenden. Nach Halbzeit wurde Neumark beſſer, doch nicht

derart, daß die vorgelegten Tore, denen Preußen inzwiſchen
ein weiteres zugefügt hatte, aufgeholt werden konnten.
Lediglich durch einen geſchoſſenen Elfmeter und ein regulär
erzieltes Tor ſtellte Neumark das Ergebnis auf 6:2. Preußen
hat den Sieg in dieſer Höhe verdient, inſofern als eben
Neumark einen ſehr ſchlechten Tag hatte, vielleicht tragen
hieran die ſchweren Ausſcheidungsſpiele der letzten Wochen
mit bei. Schiedsrichter Rühle war dem Spiele ein ge-
rechter Unparteiiſcher.

Die Merſeburger Jugendſtädteelf gegen Halle.
Für das Rückſpiel gegen Halle am nächſten Sonntag

im Halliſchen Stadion iſt die hieſige Städtemannſchaft fol-
gendermaßen aufgeſtellt worden: Tor Herfurth (V.f. L.);
Verteidiger Kugler (V.f.L.), Müller (99); Läufer:Sander (V.f. L.), Fiſcher (99), Pott (V.f.L.); Sturm: Grüne-
wald (V.f.L.), Kunze (V.f.L.), Bertſche (99), Weiſe (Preu
ßen), Lautenſchläger (V.f.L.). Die Aufſtellung erſcheint ſym-
pathiſch: fraglich erſcheint nur, ob Pott, der bei V. f. L.
Mittelläufer ſpielt, ſich als Außenläufer zurechtfindet. Jeden-
falls aber wird dieſe Elf Halle die Revanche für die mFebruar erlittene 4:3- Niederlage recht ſchwer machen!

e

Leichtathletik.
Sportverein 99 in Cöthen erfolgreich.

Leider mußten die Gelbhoſen ſtark wer am
Sonntag nach Cöthen fahren; Kamm, Apitzſch
fehlten; trotzdem holte die 3mal 1000-Meter-Staffel in
der Beſetzung Scheffer, Buchholz, Weber den erſten Preis.
Peterſilie belegte im Hochſprung für Jugend den 5.

und Meißner

Platz mit 1,50 Meter. Die beiden erſten überſprangen
1,55 Meter, während die nächſten drei 1,50 erreichten,
ſodaß das Los entſchied.

fauſtball.
Am Sonntag ſtanden ſich die Fauſtballmannſchaften

des Turnvereins „Germania“-Kayna und des Gymnaſial-
Turn und Sportvereins in Kayna gegenüber. Das ganze
Spiel litt unter dem niederſtrömenden Regen, der Platz ſehr
beeinträchtigt. Jn der erſten Halbzeit zeigte ſich die hohe
Ueberlegenheit der Gymnaſiaſten, doch fand ſich Kayna bald
gut zuſammen. Der Vorſprung, mit dem die Seiten ge-
wechſelt waren, konnte aber nicht aufgehoben werden. Mit
58:48 Vorteilen verließ das Domgymnaſium als verdienter
Sieger den Platz.

Ruderregatta in Calbe.
Eigene Berichterſtattung.

Am Sonnabend nachm. fanden die Vorrennen ſtatt,
d infolge einer Anzahl Abmeldungen alle erledigt werden
onnten.

Jm Rennen 2 (beſchränkt für Vereine aus Städten
unter 50 000 Einwohnern) geriet unſer Merſeburger An
fänger Mannſchaft 1. Klatt, 2. Krahmer, 3. Weilepp und
Hilgendorf, St. Franke mit 2 Senioren- Mannſchaften zu
ſammen, denen ſie, da dieſe die bereits auf mehreren Re-
gatten gemachten Erfahrungen ausnutzen konnten unter
liegen mußte und ſchied aus aus dem Hauptrennen. Die
Zeiten waren für Tangermünder RC. 6,13 Min. REC.
Hanſa- Bernburg 6,16, Merſeburger Rudergeſellſchaft 6,24.

Jm Vorrennen für Rennen 12 dagegen, in dem durch
die Beſtimmungen nur Anfängermannſchaften zum Start
zugelaſſen waren, bewies dieſelbe M. R. G.- Mannſchaft ihr
Können und landete in ihrem Vorlauf als erſte mit 6 Min.
241 Sek. Zweites Boot Calbenſer RC. mit 6,25, 3. Boot
Hall. Rud. Ver. Böllberg 6,40.

Die Ausſicht auf einen Sieg im Hauptrennen am
Sonntag wurde noch dadurch vermehrt, daß die MRG.
die beſte Zeit beider Vorrennen fuhr, da Magdeburger
Rud. Geſ. 6,30 und REC. Viktoria, Schoenebeck 6,35 im
zweiten Vorlauf brauchten.

Das Wetter am Sonntag ließ ſich ſchlecht an. Es
hatte faſt die ganze Nacht durch gegoſſen und regnete auch
am Sonntag dauernd. Die a Wieſen, Boots-platz und Ziel glichen einem raſt.

Das Hauptrennen 12 wurde ein überaus ſcharfes. Nach
heißem Endſport wurde folgendes Ergebnis gezeitigt: I.
Calbenſer RC. 6,44, 2. Boot Merſeburger RudersGeſ.
6,45* 3. Boot RC. Viktoria Schoenebeck 6,453 Magde
burger Ruder-Geſ. bei 1500 Meter aufgegeben.

Die MRG. hat alſo unter 7 am Start erſchienenen
Booten den zweiten Platz belegt. Wenn man noch in Be
tracht zieht, daß es ſich für ſie um die erſte diesjährige
Regatta handelt, während die Magdeburger und Hallenſer,
Calbenſer und Schvoenebecker bereits in Magdeburg geſtartet
haben, ſo darf das geſtrige Reſultat immerhin als ein
guter Erfolg angeſprochen werden. Der nächſte Sonntawird unſere Mer n wieder an den Start nach Halle
NeuRagoczy führen. Die Rennmannſchaft wird dort ver-
doppelte Energie aufbringen müſſen, da die Konkurrenz aus
Caſſel, Berlin neben denſelben Vereinen aus Calbe weſentlich
ſtärker ſein wird.

Die zweite Merſeburger Mannſchaft war anſcheinend
noch nicht richtig eingefahren, da es ihr geſtern nicht ge-
lang, in eins der beiden gemeldeten Hauptrennen für Jung-
mannen und den leichten Vierer hineinzukommen.
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